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Brief des Herausgebers      

 
„Wer sich nicht mit Politik befaßt, 

hat die politische Parteinahme, 
die er sich sparen möchte, 

bereits vollzogen: 
er dient der herrschenden Partei“. 

(Max Frisch, Tagebücher 1946-1949) 
 
  

 

Wolfgang G. Weber (Univ. Innsbruck) setzt sich mit der Humanisierung am 
Arbeitsplatz auseinander. Ein Forschungsthema, das im Zuge der 68-er 
Bewegung auch in Österreich eine große Rolle gespielt hat (verbunden mit 
den Namen Peter Ulrich  Lehner, Erich Weissel, Bundesminister Alfred 
Dallinger u.a.), aber bis heute in zahlreichen, namhaften kleineren 
Unternehmungen praktiziert wird. „Betriebliche Selbstverwaltung hat im 
innerbetrieblichen Rahmen eine tendenzielle Aufhebung der Entfremdung der 
Arbeit zur Folge.“ 

Der Beitrag von Rainer Winter diskutiert die Entwicklung und Bedeutung des 
Ansatzes der Kritischen Hermeneutik. Die Habitustheorie von Pierre 
Bourdieu und die tiefenhermeneutische Kulturanalyse von Alfred Lorenzer 
werden herangezogen, um zu zeigen, wie sich das Erkenntnisinteresse dieses 
Ansatzes vertiefen und erweitern lässt. Vor allem die Rolle prädiskursiver 
Erfahrungen wird thematisiert. 

Ein Brief vom „Anderen Amerika“ steht dem dominanten Mainstream in den 
USA, der NATO und den EU Staaten entgegen. Es ist einer, der überwiegend 
positiven Reaktionen unserer Leserinnen und Leser auf den Beitrag im letzten 
Heft (Jg. 47, 2022 02) zum Thema „Massenpsychologische Aspekte der 
Psychologischen Kriegsführung“. Die Beiträge sollen einem Waffenstillstand 
und Frieden in der Ukraine dienen. 

Die vorgelegten aktuellen und originären Beiträge mögen Ihnen, sehr geehrte 
Leserinnen und Leser, eine interessante und angenehme Lektüre bieten. 
 

Ihr Rudolf O. Zucha 
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Wolfgang G. WEBER 
Ansätze der Wirtschafts- und Betriebsdemokratie in Österreich  
 
1. Einleitung 

„Demokratie muss auch Demokratie in der Wirtschaft sein. … 
Betriebliche Selbstverwaltung hat im innerbetrieblichen 
Rahmen eine tendenzielle Aufhebung der Entfremdung der 
Arbeit zur Folge. In dieser Richtung ist Selbstverwaltung 
prinzipiell zu fördern, ist es doch ein erklärtes Ziel der 
österreichischen Bundesregierung, durch Entwicklung neuer 
Formen der Arbeitsorganisation den arbeitenden Menschen ein 
hohes Maß an Selbstbestimmung zu ermöglichen.“  

 
Soweit die programmatische Erklärung eines Repräsentanten der österreich-
ischen Bundesregierung zur Einführung der betrieblichen Demokratie in die 
österreichische Wirtschaft. Nein, diese Erklärung stammt nicht von der 
heutigen konservativ-grünen Bundesregierung, sondern vom damaligen 
Bundesminister für Soziales und Arbeit, Alfred Dallinger (1983, S. 7). 
     Während der großangelegten Finanzskandale seit Beginn des Millenniums 
traten in Europa, darunter auch in Österreich, immer deutlicher groß angelegte 
Verflechtungen zwischen bestimmten Großunternehmern, ihren Lobbyisten1, 
Wirtschafts- und Finanzberatern und führenden Politikern bestimmter 
Provenienz samt ihren Stabsmitgliedern zutage. Es handelt sich um juristische 
Auseinandersetzungen um bezeugte sowie mutmaßliche Verfehlungen im 
Zusammenhang etwa mit illegaler finanzieller Vorteilsname oder 
Einflussnahme im Amt, großangelegte Intrigen zum Schaden politischer 
Konkurrenten, die Instrumentalisierung von Medien und Meinungsforschung 
für Ziele (nur noch bedingt verdeckter) politisch-wirtschaftlicher 
Machtkartelle. Geboten wurde auch eine verschwörungs-ideologisch 
unterlegte Aufhetzung von wirtschaftlich schwächeren bzw. wirtschaftliche 
Verschlechterungen befürchtenden Bevölkerungsteilen gegen verzerrend  
stereotypisierte Minderheiten (z. B. sogenannte "Wirtschafts-asylanten") oder 
humanistische Kritiker der Skandale ("Gutmenschen", "Antifaschisten", 

 
1 Aus sprachlichen Vereinfachungsgründen wurde in diesem Beitrag das Maskulinum gewählt 
– Frauen und andere Geschlechter sind jedoch stets mitgemeint (sofern nicht anders 
angegeben)! 
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"Ökoterroristen" oder "Lügenpresse"). Die Ereignisse leisten mindestens 
zweierlei: Neben politisch-soziologisch und sozial-psychologisch 
interessanten Einblicken in ein "Sittenbild" (so Bundes-präsident van der 
Bellen), das einer demokratisch-republikanischen Kultur nicht gerade zum 
Vorbild gereicht, stellt sich wieder einmal die Frage, inwieweit politisch-
wirtschaftliche Machtzusammenballungen das Funktionieren rechtstaatlicher 
und demokratischer Institutionen, Prinzipien und Prozesse beeinträchtigen 
und langfristig sogar die gesellschaftliche Kohäsion bedrohen. Die im Sturm 
auf das Kapitol mündende Zerstörung des demokratischen Grundkonsenses in 
der USA, die durch Allianzen zwischen republikanischen Politikern, 
Vertretern von multinationalen Großkonzernen und rechtsextremistischen 
Demagogen vorbereitet wurde, bildet leider nur ein Beispiel unter vielen für 
die drohende, gewaltfördernde Erosion demokratischer Systeme. 
Charakteristisch scheint z. B. dass Peter Thiel, erklärter Sozialdarwinist in der 
Tradition von Ayn Rand und jetziger Chef von Ex-Kanzler Sebastian Kurz, 
erklärt “I no longer think that freedom and democracy are compatible” und 
dafür eintritt, sozial regulierte Marktwirt-schaften durch einen 
Monopolkapitalismus zu ersetzen, deren Tycoons in wahrer „Freiheit“ die 
Geschicke der Gesellschaft bestimmen sollen (Purdy, 2016). Aber auch der 
Beitrag zum Niedergang der Demokratie von politisch-wirtschaftlichen 
Machtkomplexen in anderen Ländern wie z. B. der Russischen Föderation, 
Brasilien oder Ungarn wäre zu analysieren. 
     Aus der Frage nach den Ursachen von Postdemokratie folgt eine zweite, 
um die es in diesem Beitrag in einem spezifischen Ausschnitt gehen soll: 
Mittels welcher Veränderungen im politisch-wirtschaftlichen System 
kapitalistischer Marktwirtschaften könnte den international zu beobachtenden 
postdemokratischen Entwicklungen möglicherweise begegnet werden? Im 
Rahmen dieses kurzen Artikels kann diese epochale Frage nicht umfassend 
behandelt werden. Ausgehend von einem österreichischen Versuch der 
Wirtschaftsdemokratie in der jüngeren Vergangenheit sollen, überblicksartig, 
jedoch ein paar Anhaltspunkte gegeben werden.  
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2. Wirtschaftsdemokratische Politikprojekte in Österreich 
 
2.1 Das historische wirtschaftsdemokratische Projekt: 
Vergesellschaftung und Gemeinwirtschaftliche Anstalten 
Der sozialdemokratische Minister der damaligen Koalitionsregierung, Otto 
Bauer, entwickelte 1919 ein Sozialisierungskonzept, das ein Stück weit eine 
historisch frühe Alternative zur konventionellen zentralistischen 
Verstaatlichungspolitik bot. Das damalige Konzept der sogenannten 
austromarxistischen Sozialdemokraten wurde zwar durch die konservativen 
Koalitionspartner und gegnerische Parlamentsparteien stark verwässert. Es 
führte immerhin zum Entwurf eines Sozialisierungsgesetzes, das trotz seiner 
Verwässerung als „Gesetz über das Verfahren bei der Enteignung von 
Wirtschaftsbetrieben“ , das am 30. Mai 1919 durch das österreichische 
Parlament beschlossen wurde, auch heute noch Anregungen für eine soziale 
Mischwirtschaft enthält. Aus dem umfassenden sozialdemokratischen 
Programm zum Aufbau von Wirtschaftsdemokratie in der 1. Republik 
resultierte in den 1920er Jahren schließlich, neben der Einrichtung von 
Betriebsräten und Arbeiterkammern, eine Enteignung ehemaliger kaiserlicher 
Unternehmen und ihre Überführung in demokratisch strukturierte 
Gemeinwirtschaftliche Anstalten (siehe, auch im Folgenden: Lehner, 2010 
und Weissel, 1976). 
     In diesen gemeinwirtschaftlichen Anstalten (GWA) wurde eine 
repräsentative Form der Demokratie im Unternehmen verwirklicht. Es 
entstanden die folgenden demokratischen (meist) Großunternehmungen, die 
sich in weitere angegliederte Betriebe bzw. Beteiligungen an weiteren 
Betrieben unterteilten und insgesamt einige tausend Arbeitende beschäftigten: 
1. Steirische Fahrzeugwerke 
2. Fischamender Industriewerke 
3. Österreichische Heilmittelstelle (Pharmazeutische Produktion, 
Mineralwasser) 
4. Vereinigte Leder- und Schuhfabriken 
5. Wasserkraftwerk Blumau 
6. Österreichische Werke (Produktion von Werkzeugmaschinen, Möbeln, 
Pflügen) 
7. Holzmarkt GwA 
8. Gemeinwirtschaftliche Siedlungs- und Baustoffanstalt (GESIBA) 
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     Die demokratische Struktur der GWA gliederte sich wie folgt (Weissel,   
     1976): 
 - Anstaltsversammlung (= Generalversammlung: trifft bestimmte   
strategische Entscheidungen) 
- gewählter Überwachungsausschuss (finanzielle Kontrollrechte) 
- gewählte Geschäftsleitung 
- Gewinnbeteiligung der Arbeitenden 
 
Eigentumsstruktur: Am Unternehmenskapital beteiligt waren: 
- Staat, Bundesländer, Städte 
- Genossenschaften (Konsum, Landwirtschaft) 
- Krankenanstaltenfonds 
- die Belegschaftsmitglieder 
- Obligationen, d.h. die Öffentlichkeit (Gläubiger) 
 
Die Geschichte dieser Großexperimente mit betrieblicher Demokratie und 
Gemeinschaftseigentum entwickelte sich sehr turbulent und wechselhaft. 
Zunächst zeichnete sich ein unerwarteter wirtschaftlicher Aufschwung ab, der 
laut Weissel (1976) den zuerst günstigen Ausgangsbedingungen unmittelbar 
in der Nachkriegszeit geschuldet war. Im Lauf der Jahre gerieten dann die 
meisten GWA in wirtschaftliche Schwierigkeiten, die entweder zu ihrer 
Auflösung oder zu Ihrer Umwandlung in vollständig kommunale oder 
privatwirtschaftliche Betriebe führte. 1919 gegründet, waren bis 1926 sieben 
GWA insolvent. Die "Gemeinwirtschaftliche Siedlungs- und Baustoffanstalt" 
(GESIBA) existierte aufgrund ihrer sehr guten Vernetzung als Lieferant für 
ein großes gewerkschaftseigenes Bauunternehmen wesentlich länger. Sie 
findet sich in Wien sogar noch heute als Gemeinnützige 
Wohnungsbaugesellschaft. Gründe für den Niedergang der GWA waren 
insbesondere  
- das ungünstige innenpolitische Klima (nachhaltige Angriffe konservativer 

und besonders deutsch-nationalistischer Kreise) 
-  der antisozialistische außenpolitische Druck durch die Siegermächte und 

ihre Kapitalakteure 
- große Schwierigkeiten, Kredite von privatwirtschaftlichen Banken zu 

erhalten (eine genossenschaftliche Arbeiterkreditbank wurde durch Karl 
Renner zu spät konzipiert) 
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- Ablehnung „sozialistischer Inseln“ durch die großen 
Genossenschaftsverbände  

- widersprüchliche Interessen der an der Leitung der Anstalten beteiligten 
Arbeitervertreter (kurzfristiges Interesse an gutem Verdienst vs. 
langfristiges Interesse an nachhaltigen Investitionen) 

 
Das wirtschaftsdemokratische Konzept von Otto Bauer, Rudolf Hilferding, 
Max Adler und des frühen Karl Renners ließ sich unter dem innen- und 
außenpolitischen Druck im damaligen Österreich nicht breit verwirklichen. 
Trotzdem enthielt es in Ansätzen Komponenten einer zu entwickelnden 
sozialen und ökologischen Transformation der noch vorherrschenden 
profitfundamentalistischen Wirtschaftsweise. Die Ideen des Kreises um Otto 
Bauer beeinflussten spätere Modelle einer „sozialistischen Marktwirtschaft“. 
Dies ist z.B. nachgewiesen für das schwedischen Modell der 
Arbeitnehmerfonds in den 1970er Jahren als Mittel der 
Produktivkapitalbildung auf Seite der Beschäftigten und ihrer politischen 
Gemeinden und Regionen. Positiv hervorzuheben ist an den GWA auch die 
Tatsache, dass neben den Vertretern der Beschäftigten auch regionale 
Vertreter der Konsumenten und weiterer Interessensgruppen in die 
Unternehmensleitung einbezogen wurden als frühes historisches Beispiel 
einer Stakeholder-Demokratie. Es mangelte indessen an der 
basisdemokratischen Beteiligung der Arbeitenden. Diese wurde erst ein 
halbes Jahrhundert später in der „betriebsdemokratischen Periode“ realisiert.  
 
2.2 Wirtschaftsdemokratische Initiativen unter Bundesminister Alfred 
Dallinger 
(Unter Mitarbeit von Tamara Weichselbaumer, Fiona Fabry und Luisa 
Löblein) 
Die folgende zeitgeschichtliche Darstellung lehnt sich zunächst zu einem 
erheblichen Teil an die Schilderungen von Miglbauer (1985) an. Zunächst ein 
Blick auf die Vorgeschichte demokratischer Betreibe in Österreich. Im Jahre 
1946, nach Ende des Zweiten Weltkriegs und der damit einhergehenden 
Niederschlagung des nazi-faschistischen Herrschafts- und 
Wirtschaftssystems, wurde in Österreich der „Verband der 
Arbeitsgenossenschaften“ gegründet, welcher besonders die Errichtung von 
Produktivgenossenschaften auf Grundlage von enteigneten ehemaligen 
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deutschen Wirtschaftsbetrieben förderte. Im selben Jahr wurde auch das 
„Bundesgesetz über Werksgenossenschaften“ verabschiedet. Obwohl auch 
eine Durchführungsverordnung dazu erlassen wurde, kam das Gesetz, bis auf 
wenige Ausnahmen, nicht zur Anwendung. Neben der Befürchtung der 
sozialdemokratischen Partei, das Werksgenossenschaftsgesetz könnte der 
Aushöhlung damaliger Verstaatlichungspläne, die große Unternehmen 
betrafen, darstellen, mag auch eine mangelnde Bereitschaft des Großteils der 
österreichischen Arbeiterschaft zu unternehmerischem Handeln als 
Mitursache gelten, dass das Werksgenossenschaftsgesetze wenig angewendet 
wurde. Die einzige Produktivgenossenschaft, die auf diesem Gesetz 
aufbauend gegründet wurde, war die „Kohlenbergbau Häring GmbH“ in Tirol 
1946. Die Gründer waren über 100 vom Krieg heimgekehrte Bergleute, 
welche 1942 ihre Arbeit dort verloren hatten. Nachdem die Kohlevorräte - 
nach einigen Jahrhunderten des Betriebs - erschöpft waren, musste das 
Bergwerk im Jahre 1954 geschlossen werden. Als weitere Ausnahme und 
einziges Beispiel für eine „Sozialisierung von unten“ ist auch die von der 
Belegschaft übernommene Produktivgenossenschaft Gerätewerk Matrei in 
Tirol zu nennen, welche ihre Finanzierung in Selbsthilfe gewährleistete, ohne 
grundlegende Zuhilfenahme staatlicher Förderungen. Diese seit 1948 
existierende mittelgroße Produktivgenossenschaft belegt einerseits die 
Langlebigkeit zahlreicher demokratischer Unternehmen. Andererseits zeigt 
sie auch eine problematische Entwicklung eines Teils der demokratischen 
Unternehmen auf, nämlich eine sogenannte „konstitutionelle 
Degenerationstendenz“, dadurch gekennzeichnet, dass der Anteil derjenigen 
Belegschaftsmitglieder, die auch Mitglied in der Genossenschaft sind, nach 
und nach sinkt, so dass schließlich nur eine Minderheit der dort Arbeitenden 
Mitbestimmungsrechte und Kapitalanteile des Unternehmens besitzt (siehe 
den internationalen Forschungsüberblick zur Degenerations- versus 
Regenerationsproblematik von Unterrainer et al. 2022).  
     Später trugen die antiautoritären Ideen der 1968er Bewegung und der 
Wandel in der politischen Kultur, den sie auslösten, mit zur Diskussion über 
die demokratische Selbstverwaltung in österreichischen Unternehmen bei. 
Ende der 1970er, Anfang der 1980er Jahre wurden hoch kooperative Klein-
betriebe wie das „Werkhaus-Kollektiv“ (Töpferei, Buchbinderei) sowie die 
Druckereibetriebe „Die Brücke“ und „Falter“ gegründet, welche alle die 
Reduzierung der Fremdbestimmung im Arbeitsprozess als Gründungsziel 
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gemeinsam hatten. Zuvor blieb die frühere Arbeiterselbstverwaltung2 in der 
wirtschaftspolitischen Diskussion lange Zeit unbeachtet. Einen Grund dafür 
könnte die geringe historische Bedeutung selbstverwalteter Produktiv-
genossenschaften in Österreich, insbesondere gegenüber der praktischen 
Bedeutung von Konsum- und ländlichen Genossenschaften, darstellen 
(Weissel, 1970). Produktivgenossenschaftliche Unternehmen wurden, im 
Gegensatz zu Letzteren, weder von der konservativen noch der sozial-
demokratischen “Reichshälfte“ oder den Gewerkschaften auf der 
Führungsebene politisch sonderlich unterstützt - mit einer zukunfts-weisenden 
Ausnahme, auf die gleich einzugehen ist.  
     Die neuerliche Entstehung demokratisch selbstverwalteter Betriebe der 
1980er Jahre geschah in Österreich primär als Antwort auf die steigende 
Erwerbsarbeitslosigkeit und die damit verbundenen sozialen Probleme sowie 
die, historisch nur allzu berechtigten, befürchtenden Folgen einer Bedrohung 
der gesellschaftlichen Kohäsion. Miglbauer (1985) berichtet über eine 
Untersuchung des „Kreditschutzverbandes von 1870“ von 1981, die ergab, 
dass in 70 Prozent der Insolvenzen primär Fehler in der Geschäfts- und 
Betriebsführung zugrunde lagen. Auch Veränderungen in der allgemeinen 
Einstellung zu Arbeit, der Sinnhaftigkeit von Produkten, der Wunsch nach 
Selbstverwirklichung in der Arbeit sowie eine gestiegene ökologische 
Denkweise werden als Gründe für ein Wiederaufkommen des Bedarfs an 
„alternativen Arbeitsformen“ genannt (siehe hierzu die Studie über die 
österreichischen selbstverwalteten Betriebe von Paulesich, 1995 und den 
deutschen Forschungsüberblick von Vilmar & Weber, 2004).  
     Die neuerliche Welle von demokratischen Betriebsformen in Österreich 
wurde in den 1980er Jahren wesentlich auch durch die sogenannte 
„experimentelle Beschäftigungspolitik“ mit ausgelöst, eine politische 
Strategie, die sich von den herkömmlichen Instrumenten der Arbeitsmarkt-
politik stark unterschied. Ihr in der Öffentlichkeit sehr beachteter 
Repräsentant Alfred Dallinger war führender österreichischer Gewerkschaft-
er (Vorsitzender der GPA) und von 1980 bis zu seinem Tod 1989 leitete er als 

 
2 Der maskulinisierte Begriff der Arbeiterselbstverwaltung bezog sich damals auf 
unterschiedliche historische Verwirklichungsversuche von Wirtschaftsdemokratie, in denen 
Frauen durchaus einen gewichtigen Anteil hatten (Anarchosyndikalismus in Spanien, 1936 – 
1939, Selbstverwaltungssozialismus in Ex-Jugoslawien, 1950 – 1990, Autogestion in 
Frankreich in den1970er Jahren. 
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SPÖ-Repräsentant das Bundesministerium für Soziale Verwaltung als 
amtierender Bundesminister für Arbeit und Soziales. Er repräsentiert eine 
sogar zukunftsweisende Ausnahme in der sozialdemokratischen Politik 
gegenüber wirtschaftsdemokratischen Versuchen jenseits der gewerkschaft-
lichen Mitbestimmung im damals noch beträchtlich großen verstaatlichten 
Teil der Industrie über deren gesellschaftliche Verdienste und Probleme 
gesondert zu berichten wäre, siehe hierzu Lehner, 1991).  
     Zu Beginn der 1980er Jahre schuf Alfred Dallinger zusammen mit seinen 
ministeriellen Stabsmitarbeitern mit Unterstützung von bestimmten Akteuren 
aus Gewerkschaften (besonders aus der GPA) und von weiteren 
sozialdemokratischen Politikern wie der Leiterin des SPÖ-Alternativen-
Referats, Hildegard Mauerhofer, ein finanzielles Unterstützungsprogramm für 
von der Belegschaft übernommene bzw. von lokalen Beschäftigungs- 
(inklusive Erwerbsarbeitslosen-)initiativen gegründete Unternehmen. 
Minister Dallinger initiierte auch eine spezifische Unternehmensberatung (die 
Österreichische Studien- und Beratungsgesellschaft) für diese neu 
gegründeten Betriebe. Dieses Beratungsunternehmen, die damalige 
Arbeitsmarktverwaltung sowie weitere Institutionen bildeten die Arbeitenden 
in demokratischen Unternehmen in Hinsicht auf betriebs-wirtschaftliche, 
fachliche und auch genossenschaftliche Fähigkeiten und Kenntnisse aus. 
Gerade der letzte Punkt ist sehr wichtig, weil sich ein fehlendes 
genossenschaftliches und gemeinwesenorientiertes Bewusstsein als einer der 
Misserfolgsfaktoren beim Scheitern von demokratischen Unternehmen erwies 
(siehe den Forschungsüberblick von Unterrainer et al., 2022). Diese 
Förderungspolitik kennzeichnete eine neuartige, experimentell angelegte 
Säule, ergänzend zu den traditionalen Säulen der Schaffung von 
Arbeitsplätzen durch das bisherige Förderungsinstrumentarium sowie die 
gesamtwirtschaftliche Nachfragesteuerung (Dallinger, 1984).“Revolutionär“ 
an dieser, auf der 9. Novelle zum Arbeitsmarktförderungsgesetz beruhenden, 
Maßnahmensäule war, dass organisationale Demokratie in den ministeriellen 
Veröffentlichungen als Kriterien für die Förderungswürdigkeit genannt wurde 
und zwar in der Form von „Arbeiterselbstverwaltung“ bzw. „betrieblicher 
Selbstverwaltung“:  

„Entscheidend für alle lokalen Beschäftigungsinitiativen ist, dass eine 
erweiterte Form der betrieblichen Mitbestimmung bis hin zur 
Selbstverwaltung ermöglicht sein muss. Das heißt: 
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- Alle Beschäftigten haben dieselben Rechte bei der Besetzung der 
verschiedenen betrieblichen Funktionen (pro Kopf eine Stimme), sofern 
sie auch Mitglied der jeweiligen Gesellschaft sind (Lehrlinge sind z.B. 
meist noch nicht stimmberechtigt); 

- Die Mitglieder entscheiden gemeinsam über die Organisation und über 
die Bedingungen der Arbeit; 

- Die Mitglieder bestimmen die grundsätzliche Unternehmenspolitik 
(Produktionsprogramm, Investitionen, betriebliche 
Einkommensverteilung, ...). Die Eigentums- und Verfügungsrechte 
werden so gestaltet, dass Diejenigen über die Verwendung des 
eingesetzten Kapitals entscheiden, die im Betrieb mitarbeiten“. (BMSV, 
1984, S. 14) 

 
Diese Definition ist weiterhin aktuell, denn sie ist mit der internationalen 
wissenschaftlichen Konzeptualisierung von Organizational Democracy 
(Synonym: Workplace Democracy) sehr kompatibel (vergleiche Wegge et al., 
2010; Ferreras et al., 2022). Zusammengenommen mit weiteren politischen 
Leistungen (z. B. Reform des Arbeitsverfassungsgesetzes und Dallingers 29-
Punkte-Katalog für mehr Mitbestimmung in der Wirtschaft; siehe Fadler, 
2014) und nicht realisierten programmatischen Zielen (z. B. 
Wertschöpfungsabgabe von Großunternehmen und Konzernen, Garantiertes 
Grundeinkommen für alle Bürger) der Dallinger-Reformen wird für ihre 
zeithistorische Charakterisierung hier der Ausdruck „betriebsdemokratische 
Periode“ vorgeschlagen. Es ist uns bewusst, dass dieser relativ und deshalb 
anfechtbar ist, schließlich gelang in dem besagten Jahrzehnt ja keine 
umfassende soziale und ökologische Transformation der Wirtschaft. 
Trotzdem glauben wir, dass dieser Periode eine gewisse historische 
Vorreiterfunktion für die nun weltweit anstehende ökologisch-soziale 
Transformation des Wirtschaftssystems zukommen kann. Neben der 
Schaffung von demokratisch organisierter Erwerbsarbeit und demokratisch 
strukturierten Unternehmen umfasste Dallingers Reformprogramm nämlich 
auch Zielbereiche der sozialen Inklusion Benachteiligter und des Umwelt-
schutzes, inklusive der Förderung von Betrieben, die ökologisch sinnvolle 
Produkte herstellen oder Verfahren der regenerativen Energieerzeugung bzw. 
des ressourcenschonenden Wirtschaftens entwickeln.  
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Dieses Programm zielte aber nicht die Gründung von beliebigen Unternehmen 
an. Es bezog sich auf lokale Beschäftigungsinitiativen, aus denen 
Unternehmensneugründungen hervorgehen sollten einerseits, und auf 
Betriebsübernahmen durch die jeweilige Belegschaft, andererseits. Die 
experimentelle Arbeitsmarktpolitik umfasste zum Einen Betriebe, die in 
demokratischer Selbstverwaltung der Beschäftigten geführt wurden, auf diese 
richtet sich die im Folgenden beschriebene Untersuchung. Zum Anderen 
wurden durch das Dallinger-Programm Sozialprojekte in Selbsthilfe 
gefördert, nämlich gemeinnützige Einrichtungen, die Beschäftigungs-
möglichkeiten für arbeitsmarktmäßig besonders benachteiligt Gruppen 
schufen. Bei der großen Mehrzahl der im Programm geförderten 
Unternehmen handelt es sich um Kleinbetriebe und beim Rest um kleinere 
mittelgroße Unternehmen. Vertreten sind Handwerk und Instandsetzung, 
kulturelle Dienstleistungen, Kunsthandwerk, landwirtschaftliche 
Spezialkulturen, Bio-Lebensmittelhandel und naturschützender 
Fremdenverkehr (BMSV, 1984). Lokale Beschäftigungsinitiativen 
beabsichtigen naturgemäß, wirtschaftsstrukturell oder sozial benachteiligten 
Menschen, die in der Regel nicht über unternehmerische Erfahrung verfügen, 
häufig nicht in den Genuss einer umfassenden formellen Bildung kamen und 
nur über geringe finanzielle Mittel verfügen, ein geregeltes Einkommen sowie 
eine menschengerechte Arbeit zu schaffen. Die wirtschaftliche und 
psychologische Ausgangslage dürfte in zahlreichen Fällen im Vergleich zu 
nicht demokratisch strukturierten Betrieben ähnlicher Größe in derselben 
Branche ungünstiger gewesen sein. Dies gilt auch im Vergleich zu den 
basisdemokratisch strukturierten „Alternativen Betrieben“ (wie sie im Bericht 
des Ministeriums genannt werden), die von politisch erfahrenen und 
kommunikativ hoch kompetenten Aktivisten aus sozialen Bewegungen 
während der betriebsdemokratischen Periode der Dallinger-Reformen 
gegründet wurden. Daneben entstanden auch viele gesellschaftlich 
einflussreiche Initiativen und Vereine, deren primäres Ziel in der Schaffung 
von politischen, kulturellen, künstlerischen oder sozialen Dienstleistungen 
bestand, die von einem Großteil der Aktivisten unentgeltlich erbracht wurde, 
ergänzt durch wenige (oft geringfügig) bezahlte Angestellte, die notwendige 
Verwaltungsarbeiten leisteten. Weil es sich dabei nicht um Betriebe der 
Erwerbsarbeit handelt, werden sie in diesem Artikel nicht einbezogen.  
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In den von uns gesichteten Berichten über die betriebsdemokratische Periode 
in den 1980-er Jahren sowie auf Basis von strukturierten Interviews mit 
Repräsentanten aus fünf Betrieben konnten 66 als „selbstverwaltet“ bzw. 
„demokratisch“ bezeichnete Unternehmen identifiziert werden (siehe BFSV, 
1983, 1984; Kurzmann & Sitzwohl, 1985; Miglbauer, 1985). Leider liegen 
nur zu wenigen von diesen 66 Unternehmen ausführliche firmenspezifische 
Untersuchungen vor, auf manche fanden wir nur einen knappen Hinweis. Der 
Forschungsbericht von Paulesich (1995) belegt außerdem, dass nicht alle 
Unternehmen bei ihrer Gründung ausgeprägte demokratische 
Entscheidungsstrukturen und –praktiken aufwiesen. Allerdings mussten alle 
Betriebe (soweit es sich nicht um Sozialprojekte außerhalb der 
Unternehmensform handelte), die in den Genuss von Fördermaßnahmen im 
Rahmen der experimentellen Arbeitsmarktpolitik kommen wollten, 
nachweisen, dass sie den „Aufbau einer demokratischen Organisationsform“ 
anzielten oder bereits verwirklicht hatten (Annonce der 
Arbeitsmarktverwaltung in Kurzmann & Sitzwohl, 1985, S. 91). Dies bestätigt 
auch der Forschungsbericht von Paulesich (1995, S. 128): „Der § 28 (4) c) aa 
des Arbeitsmarktförderungsgesetzes forderte eine wesentliche und 
gleichberechtigte Beteiligung der im Betrieb Beschäftigten an der 
Betriebsführung. Der Fördervertrag verpflichtet die Unternehmen zur 
Regelung einer über das Arbeitsverfassungsgesetz hinausgehenden 
Mitbestimmung“. 
     Auch im hinsichtlich des Aufwands sehr begrenzten Rahmen unserer 
eigenen Recherche (studentische Seminararbeit plus ergänzendes 
Recherchieren durch den Seminarleiter) war es nicht möglich, von allen (noch 
existierenden) Unternehmen schriftliche bzw. mündliche Auskünfte über die 
aktuelle Situation zu erhalten. Die meisten Angaben zu den aufgefundenen 66 
Unternehmen wurden den Websites der Unternehmen sowie Publikationen 
entnommen. Nur in fünf Fällen wurden strukturierte Interviews mit je einem 
Unternehmensmitglied geführt. Die betriebsbezogenen Angaben unserer 
Auswertung erfolgen deshalb insgesamt ohne Gewähr.  
     Ungefähr die Hälfte der kurz vor bzw. während der betriebsdemo-
kratischen Periode der 1980-er Jahre gegründeten „Selbstverwaltungs-
unternehmen“ wirtschaften 2022 weiterhin. Selbst nach circa 35 Jahren oder 
einigen Jahren mehr scheinen von den aufgefundenen 66 Fällen gemäß 
unserer Dokumentenanalyse bzw. Expertenauskünften heute immerhin noch 
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elf Betriebe zu existieren, die eine demokratische Organisationsform 
aufweisen und damit eine „erweiterte Form der betrieblichen Mitbestimmung 
bis hin zur Selbstverwaltung“ (BMSV, 1984, S. 14) im Sinne des damaligen 
Förderprogramms aufweisen. Es handelt sich dabei um den Buchvertrieb 
Entwicklungspolitik – Südwind (Wien), Cooperative Fahr-Rad (Wien), 
Edition Löwenzahn (Verlag, Innsbruck), FrauenCafé Finte (Wien, entstanden 
aus der Frauenzimmer Buchhandels GmbH), GeLa Ochsenherz Gärtnerhof 
(Gänserndorf), Gerätewerk Matrei Gen. m. b. H (Matrei a. Br.), Longo Mai – 
Hof Stopor (Eisenkappel), Maldek Malerei & Dekoration Gen. m. b. H. 
(Wien), MSB MikroComputer Softeware Handels GmbH. (Wien), 
Umweltberatung (Wien; Koordination von Umweltberatungsstellen), und das 
WUK Werkstätten- und Kulturhaus in Wien, welches mehrere 
demokratischen Kleinunternehmen (z. B. Freie Schulen, 
Kinderbetreuungseinrichtungen) und selbstverwaltete Kulturorganisationen 
aufweist (außer dem inzwischen durch einen Einzelunternehmer betriebenen 
WUK-Beisl).  
     Bei acht weiteren Unternehmen finden sich zwar Hinweise auf kooperative 
Führungspraktiken in den gesichteten Dokumenten, es geht aus ihnen aber 
nicht hervor, ob eine demokratische Selbstverwaltung vorliegt. Dies sind: 
a.punkt Buchhandlung (Wien; hervorgegangen aus Buchhandlung Brigitte 
Hermann GmbH), Chico Hängematten (Öpping), Medienwerkstatt Wien 
(Audiovisuelles Ausbildungszentrum), SCAN CARGO GmbH (Spedition, 
Ex- und Import, Wien), Vehikel (Linz, Kfz- und Ausbildungs-werkstatt), 
Milena-Verlag (hervorgegangen aus dem Wiener Frauenverlag), Wurzelhof 
(Kulturverein - Gast und Seminarhaus, Langschlag), Z 6 Streetwork 
(Innsbruck; hervorgegangen aus dem Z 6 Ess- und Verkaufs-lokal). Die 
Analyse ergab, dass alle diese sieben Betriebe weiterhin die sozialen, 
ökologischen bzw. kulturpolitischen Orientierungen ihrer Gründerzeit 
verfolgen und somit keine „Degeneration“ ihrer Ziele und Werthaltungen 
stattfand.  
     Für zehn weitere Betriebe finden sich keine Hinweise in den gesichteten 
Dokumenten, dass sie ihr früheres Organisationsprinzip der demokratischen 
Selbstverwaltung noch praktizieren, sie verfolgen jedoch ebenfalls weiterhin 
ihren sozialen, ökologischen bzw. kulturpolitischen Unternehmenszweck seit 
ihrer Gründung: America Latina Boutiquen (Wien), Biotop GmbH. (Wien; 
Filtersystemen für Naturpools und Schwimmteiche), Falter (Wien; 
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Wochenzeitung), Filmladen Filmverleih GmbH und Votivkino (Wien), KIZ 
Royal Kino (Graz), LOCAL Bühne (Freistadt), Steirisches Glaszentrum und 
Glasmuseum (Bärnbach), Keimling (Bregenz; Naturkostladen), Klangfarbe 
GmbH (Wien; Musikinstrumente), Waldviertler Schuhwerkstatt G mbH / 
GEA (Schrems; die GEA strebt die Bildung einer Multi-Stakeholder-
Genossenschaft an). Für die Mehrzahl dieser Unternehmen ist eine 
kommunikative, stark beschäftigtenorientierte Führungspraxis 
kennzeichnend, wie die Dokumentenanalyse bzw. Interviews ergaben. 
     Vier weitere Betriebe, die ehemals demokratisch selbstverwaltet waren, 
sind dies gemäß vorliegenden Informationen nicht mehr und verfolgen primär 
betriebswirtschaftliche Ziele, soweit erkennbar: Keramik Polzer (Hüttenberg; 
ging aus Art Carinthia hervor), Heidenreichsteiner Textilwaren, Graf 
Baugeräte GmbH (Kapfenberg), Vertiko Gebrauchtmöbelhandel (Wien).  
     Die andere Hälfte der Mitte der 1970er- und während der 1980er Jahre 
gegründeten „Selbstverwaltungsunternehmen“ scheinen heute nicht mehr zu 
existieren: Für 24 Betriebe konnten keinerlei Informationen auf dem Internet 
gefunden werden (was im Einzelfall nicht unbedingt ihre Nichtexistenz 
anzeigt), für acht Unternehmen fanden sich Belege, dass sie nicht mehr tätig 
sind. Die Mehrzahl der nicht mehr auffindbaren Betriebe entstammt der 
Holzbearbeitung, dem Buchhandel oder der Erzeugung und dem Handel von 
Produkten aus dem biologischen Anbau. Unter den größeren nicht mehr 
existierenden demokratischen Unternehmen befindet sich auch die Frilla 
Leuchten GmbH (Unter Tullnerbach; mit circa 100 Beschäftigten das damals 
Größte), die Möbel Industrie Design (Imst), die Remaprint Druck- und 
Verlagsgesellschaft (Wien) sowie die Waldviertler Holzwerkstatt (Göpfritz a. 
d. W.).  
     Somit haben seit der betriebsdemokratischen Periode unter Bundes-
minister Alfons Dallinger mindestens 29 von 66 dokumentarisch 
aufgefundenen Unternehmen bis heute überlebt, die weiterhin ihren 
jeweiligen sozialen, politischen oder kulturellen Unternehmenszweck im 
Sinne des Gemeinwohls verfolgen. Sie unterliegen deshalb keiner – häufig 
von Sozial- oder Wirtschaftswissenschaftern – prognostizierten 
„Degeneration“ ihrer Ziele und Werte (siehe hierzu Unterrainer et al., 2022), 
allerdings gaben mindestens 10 davon ihre selbstverwaltete Struktur auf, 
mindestens 11 behielten betriebliche Demokratie bei. Insgesamt darf dies als 
längerfristiger wirtschaftlicher und gesellschaftspolitischer Erfolg des 
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damaligen Reformprogramms bewertet werden. Die in den 1990er Jahren von 
Paulesich (1995) durchgeführte Untersuchung einiger dieser Betriebe 
erbrachte, dass 16 Unternehmen noch demokratische Entscheidungen 
praktizierten, während in 11 Betrieben inzwischen die 
Entscheidungskompetenz auf einzelne bzw. auf eine Kerngruppe von 
Personen beschränkt war. 
     Dass 11 Unternehmen, gemäß der vorliegenden Informationen, seit 
dreieinhalb bis vier Jahrzehnten eine demokratische Entscheidungsstruktur 
aufweisen, ist, auch im internationalen Vergleich beachtlich: In einem 
systematischen Forschungsüberblick über demokratische Unternehmen von 
Unterrainer et al. (2022) konnten empirische Fallstudien über 39 
Unternehmen identifiziert werden, die zum Zeitpunkt der jeweiligen Studie 
im Durchschnitt seit 21,3 Jahren ihre demokratische Struktur 
aufrechterhielten. Weitere acht Betriebe, die im Durchschnitt vor 16,8 Jahren 
eine demokratische Entscheidungsorganisation begründet hatten, konnten 
diese nach degenerativen Tendenzen wieder herstellen. Insgesamt sieben 
Unternehmen wandelten nach durchschnittlich maximal 17,7 Jahren zum 
Studienzeitpunkt ihre demokratische Struktur in eine nicht demokratische, 
stark hierarchisch geprägte Struktur um („volle Degeneration“) und 20 
Betriebe zeigten nach maximal 24,2 Jahren degenerative Tendenzen der 
Demokratie oder der Wertorientierungen. Auch wenn die Erhebungs-
methoden der hier vorgelegten österreichischen Studie und des – methodisch 
weitaus tiefer gehenden –  genannten systematischen Forschungsüberblicks 
nicht identisch sind, so fällt doch auf, dass demokratische Selbstverwaltung 
wahrscheinlich in weniger österreichischen Unternehmen als in Betrieben in 
anderen europäischen Ländern überlebt hat. Dies mag unterschiedliche 
Ursachen haben und wäre auch genauer zu recherchieren. Ein Grund besteht 
jedoch sehr wahrscheinlich in einem Wandel des politischen Klimas: Durch 
dem tragischen Unfalltod von Minister Dallinger verloren die selbstverwal-
teten Betriebe nach und nach die finanzielle und ideelle Unterstützung durch 
die damalige Bundesregierung und Teile der sozialdemokratischen Partei. 
Nach Regierungsantritt der konservativen bzw. rechtspopulistisch beein-
flussten ÖVP-FPÖ- bzw. ÖVP-BZÖ-Regierungen verstärkte sich dieser 
Trend zwischen 2000 und 2007 (auch wenn das >node< research program 
während dieser Periode eine nennenswerte positive Ausnahme bildete).  
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3. Was bleibt? Ein Ausblick 
Zuallererst, nach der betriebsdemokratischen Periode der 1980er Jahre sind 
wieder neue demokratische Unternehmen, häufig in Kopplung mit 
solidarisch-ökonomischen Zielen (siehe hierzu Exner, 2021) entstanden. Zum 
einen folgen einige der österreichischen Unternehmen, die sich in den letzten 
15 Jahren der Gemeinwohlönomie (Felber, 2014; siehe auch 
https://austria.ecogood.org/unternehmen/) angeschlossen haben, 
demokratischen Prinzipien. Für viele der weltweit inzwischen 1012 
Unternehmen der Gemeinwohlökonomie (Stand: Dezember 2022) liegen 
ausführlich dokumentierte Gemeinwohlbilanzen im Internet vor, die neben 
deren Ausmaß an organisationaler Demokratie auch deren Leistungen 
hinsichtlich der vier weiteren Kriterien „Menschenwürde“, „Solidarität“, 
„ökologische Nachhaltigkeit“ und „soziale Gerechtigkeit“ schildern. Die 
selbstverwalteten Unternehmen haben während der betriebsdemokratischen 
Periode und danach ein nicht zu unterschätzendes wirtschaftliches Feld und 
politisches Klima dafür vorbereitet, dass die Bewegung für 
Gemeinwohlökonomie entstand.      
     Einen mindestens ebenso starken Einfluss übte die betriebsdemokratische 
Periode wohl auch auf die Bewegung für Solidarische Ökonomie in Österreich 
aus: Neben demokratischen (Erwerbsarbeits-)unternehmen umfasst diese 
auch „solidarische Wohnformen und -projekte, Kommunen, Unternehmungen 
mit sozialer Zielsetzung, Tauschringe, Regionalwährungen, Frauenräume und 
feministische Projekte, Umsonstläden, alternative Finanzierungs-
einrichtungen, fairer Handel, solidarische und interkulturelle Gärten, 
Volxküchen, landwirtschaftliche Direktvermarktung, Ökodörfer, 
OpenSource, alternative Bildungseinrichtungen, Wissensallmende, 
Grundeinkommensinitiativen, Reproduktionsgenossenschaften, Wohnwagen-
projekte“ (https://www.solidarische-oekonomie.at/index.php/de/)  
     Diese zahlreichen neueren Unternehmen im Einzelnen zu recherchieren, 
hätte den Rahmen unseres kleinen Projektes gesprengt. Wir sind jedoch 
optimistisch, dass dies aufgrund ihrer Vorreiterrolle für die dringend 
anstehende ökologisch-soziale Transformation der Wirtschaftsweise bald von 
Seiten der Wissenschaft oder Politik nachgeholt werden wird, zumal die EU 
inzwischen ein Aktionsprogramm „Social Economy“ vorgelegt hat.  
Vor dem Hintergrund der eingangs angedeuteten internationalen politischen 
Zustände, der globalen Klimakrise sowie der Erkenntnisse der 
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organisationalen Demokratieforschung lässt sich die These durchaus 
vertreten, dass auch die heutige Bundesregierung sowie Alfred Dallingers 
heutige sozialdemokratische Partei gut daran täten, den zu Beginn 
dokumentierten programmatischen Worten des ehemaligen Bundesministers 
Alfred Dallinger wieder zu folgen. Die gilt auch für andere Parteien im 
deutschsprachigen Raum, die einst in ihren Programmen dem Aufbau von 
Wirtschaftsdemokratie und der Förderung von solidarisch-ökonomischen und 
demokratischen Unternehmen einen hohen Stellenwert einräumten.  

Literatur 

Dallinger, A. (1983). Vorwort. In BMSV (Bundesministerium für Soziale Verwaltung) (Hrsg.), 
Betriebliche Selbstverwaltung in Österreich (Forschungsberichte aus Sozial- und 
Arbeitsmarktpolitik, Nr. 3, S. 7-8). Wien: Bundesministerium für soziale Verwaltung. 

Dallinger, A. (1984). Vorwort. In BMSV (Bundesministerium für Soziale Verwaltung) (1984). 
Lokale Beschäftigungsinitiativen in Österreich (Forschungsberichte aus Sozial- und 
Arbeitsmarktpolitik Nr.6, S. 3-4). Wien: Bundesministerium für soziale Verwaltung.  

Fadler, A. (2014). Der Zukunft verpflichtet. Im Gedenken an den Visionär Alfred Dallinger 
(inkl. DVD). Wien: ÖGB Verlag.  

Exner, A. (2021). Ökonomien der Gabe. Frühsozialismus, Katholische Soziallehre und 
Solidarisches Wirtschaften. Wien: Mandelbaum.  

Felber, C. (2014). Gemeinwohl-Ökonomie (aktualis. u. erw. Neuausg). Wien: Deuticke.  

Ferreras, I., Battilana, J., & Méda, D. (Eds.) (2022). Democratize Work. The Case for 
Reorganizing the Economy. Chicago: University of Chicago Press.  

Kurzmann, D. & Sitzwohl, P. (1985). Lebenszeichen - Initiativen aus dem Waldviertel. Gföhl: 
Waldviertler Bildungs- und Wirtschaftsinitiative BWI. https://www.arge-
rosenauerwald.at/upload/1927756_lebenszeichen2.pdf  

Lehner, P.U. (1991). Mitbestimmung in Österreich. Geschichtliche Entwicklungen und 
Schwerpunkte. In H. Diefenbacher & H.G. Nutzinger, H.G. (Hrsg.), Mitbestimmung in 
Europa - Erfahrungen und Perspektiven in Deutschland, der Schweiz und Österreich (S.57-
104). Heidelberg: Forschungsstätte der Evangelischen Studiengemeinschaft.  

Lehner, P.U. (2010). „Wirtschaftliche Selbstverwaltung des ganzen Volkes“. Zu den 
wirtschaftsdemokratischen Entwürfen Otto Bauers. In P. Amon und St. I. Teichgräber 
(Hrsg.), Otto Bauer. Zur Aktualität des Austromarxismus (S. 85-125). Frankfurt/M.: Peter 
Lang. 

Martinek, O., Maier, H., Schultheis, G. & Weidenholzer, J. (Hrsg.) (1986). Sozialpolitik und 
Sozialplanung: Festschrift für Alfred Dallinger zum 60. Geburtstag. Wien: Europa-Verlag.  

Paulesich, R. (1995). Kooperative Unternehmensgründungen (Forschungsbericht). Wien: 
Wirtschaftsuniversität, Interdisziplinäres Institut für Umwelt und Wirtschaft.  

Purdy, J. (2016). The Anti-Democratic Worldview of Steve Bannon and Peter Thiel.  
https://www.politico.com/magazine/story/2016/11/donald-trump-steve-bannon-peter-
thiel-214490/ 



19 

Zeitschrift für Sozialpsychologie und Gruppendynamik in Wirtschaft und Gesellschaft 
  47. Jahrgang, 2. Heft 2022 – Heft Nr. 145 

 

Unterrainer, C., Weber, W. G., Höge, T. & Hornung, S. (2022). Organizational and 
psychological features of successful democratic enterprises: A systematic review of 
qualitative research. Frontiers in Psychology, 13: 947559. doi: 10.3389/fpsyg.2022.947559 
< Direkt-Link: https://www.frontiersin.org/articles/10.3389/fpsyg.2022.947559/full > 

Vilmar, F. & Weber, W. G. (2004). Demokratisierung und Humanisierung der Arbeit ein 
Überblick. In W. G. Weber, P.-P. Pasqualoni & C. Burtscher (Hrsg.), Wirtschaft, 
Demokratie und Soziale Verantwortung (S.105-143). Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht.  

Weissel, E. (1976). Die Ohnmacht des Sieges. Arbeiterschaft und Sozialisierung nach dem 
ersten Weltkrieg in Österreich. Wien: Europaverlag. 

 

 
Anschrift des Autors 
 
Univ.-Prof. i. R. Dr. Wolfgang G. Weber 
Institut für Psychologie 
Universität Innsbruck 
Universitätsstraße 15  
A-6020 Innsbruck 
wolfgang.weber@uibk.ac.at. 
 
 

 

 

 

 
Prof. Dr. Wolfgang G.  Weber ist Redaktionsberat der „Zeitschrift für 
Sozialpsychologie und Gruppendynamik, Anm. der Redaktion 
Seit Oktober 2000 Univ.-Professor für Angewandte Psychologie der Leopold-
Franzens-Universität Innsbruck 
Dezember 2000 bis Herbst 2004 Vizestudiendekan für den Fachbereich Psychologie 
1996 bis 2000 Gastprofessuren an der Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 
sowie Vertretungsprofessuren an der Universität Konstanz 
Ab 1992 Tätigkeit als wissenschaftlicher Mitarbeiter (ab 1996 als Oberassistent) am 
Institut für Arbeitspsychologie der Eidgenössischen Technischen Hochschule Zürich  
1985 bis 1991 wissenschaftlicher Mitarbeiter in mehreren Forschungsvorhaben im 
damaligen Forschungsprogramm "Humanisierung des Arbeitslebens" am Institut für 
Humanwissenschaft in Arbeit und Ausbildung der Technischen Universität Berlin. 
 



20 

Zeitschrift für Sozialpsychologie und Gruppendynamik in Wirtschaft und Gesellschaft 
  47. Jahrgang, 2. Heft 2022 – Heft Nr. 145 

 

Rainer WINTER 
Macht, Körper und Reflexivität. Perspektiven und Kontexte der 
Kritischen Hermeneutik  
 
1. Einleitung 
Im Folgenden möchte ich zeigen, wie die von Hans-Herbert Kögler 
entwickelte Kritische Hermeneutik unser Verständnis von der Verankerung 
von Akteuren in gesellschaftlichen Prozessen und ihrer Fähigkeit, diese 
kritisch zu reflektieren, vertieft hat. Gleichzeitig ist es ihm gelungen, das Feld 
der Kritischen Theorie zu erweitern, indem er die Hermeneutik als 
antipositivistisches Verfahren mit der Kritik von Herrschafts- und 
Machtverhältnissen verbunden hat. So hat er auch unser Verständnis von 
Agency differenziert und „self-empowerment“ als ein wichtiges Ziel 
postuliert. 
     Zunächst werde ich den Frankfurter Kontext, in dem Kögler die Kritische 
Hermeneutik entwickelt hat, genauer betrachten. Im Anschluss an die Kritik 
des Positivismus in der Soziologie durch Theodor W. Adorno entstanden 
unterschiedliche hermeneutische Vorgehensweisen, die an ihn anknüpften (2). 
Anschließend werde ich die Grundzüge der Kritischen Hermeneutik 
herausarbeiten (3). Dann werde ich sie mit Pierre Bourdieus Soziologie und 
seiner Analyse des Habitus, der im Körper verankert ist, konfrontieren und 
fragen, wo die Grenzen der von Kögler postulierten hermeneutischen 
Reflexivität liegen. Gibt es im Körper verankerte gesellschaftliche Zwänge 
und Zurichtungen, die sich durch den Dialog alleine nicht aufdecken, 
reflektieren und überwinden lassen? Ist es daher sinnvoll, die Kritische 
Hermeneutik mit Bourdieus reflexiver Soziologie, die gesellschaftliche Felder 
und die Beziehungen in ihnen analysiert, zu verbinden? (4) Schließlich wende 
ich mich der Tiefenhermeneutik von Alfred Lorenzer zu, der den Körper nicht 
nur als sozial strukturiert begreift, sondern auch als eigensinnig und 
widerständig, weil er ein Reservoir von Wünschen und sinnlichen Neigungen 
darstellt, die sprachlich nicht (mehr) verfügbar sind. Die Kritische 
Hermeneutik kann hier anknüpfen, um das von ihr postulierte 
Begehrenspotential differenzierter zu erfassen (5). Eine Schlussbetrachtung 
fasst die wichtige Bedeutung der Kritischen Hermeneutik für ein Verständnis 
von Macht und Subjektivität in der Gegenwart zusammen (6). 
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2. Kritische Theorie und Hermeneutik in Frankfurt 
Im viel beachteten Positivismusstreit der deutschen Soziologie hat Theodor 
W. Adorno (1969) zusammen mit Jürgen Habermas in einer intensiven 
Auseinandersetzung mit Karl Popper, Hans Albert und anderen die Merkmale 
und Aufgaben einer kritischen Gesellschaftstheorie expliziert. Sie insistiert 
auf der gesellschaftlichen Vermittlung aller Phänomene, präferiert einen 
Erkenntnisprozess, der deren Eigencharakter gerecht wird, und ist einer Kritik 
verpflichtet, die das Leiden an den Widersprüchen des gesellschaftlichen 
Lebens artikuliert. Aus der Kritik soll dann die Vorstellung einer „richtigen 
Gesellschaft“ entwickelt werden. Nach Adornos frühem Tod war es seinen 
Schülern in den 1970er und 1980er Jahren überlassen, seine Erkenntnisse zu 
bewahren, weiter zu entwickeln und in kritische Gesellschaftsanalysen zu 
überführen. Zentrale Bedeutung kam dabei seiner begründeten Skepsis 
gegenüber feststehenden Methodologien zu, die den zu untersuchenden 
Phänomenen oft Gewalt antun und gerade nicht ihren Eigensinn bestimmen 
können. Vor allem in Frankfurt knüpften Wissenschaftler an Adorno an und 
entwickelten zum Teil kritische Methodologien. 
     So stellte Ulrich Oevermann (1983), ein früherer Assistent von Jürgen 
Habermas, bei der Frankfurter Adorno-Konferenz 1983 seine objektive 
Hermeneutik vor, die seiner Ansicht nach Adornos methodologisches 
Selbstverständnis insofern Ernst nimmt, als sie sich vom Prinzip der 
Sachhaltigkeit leiten lässt:  
 „(…) worunter vor allem zu verstehen wäre, dass Theorieentwicklung und 
Erkenntnisfortschritt in der Soziologie nur über konkrete Analysen zu sichern 
sind, die die Sache selbst zum Sprechen bringen, indem sie sich an sie 
anschmiegen und durch dieses unvoreingenommene, radikale Sicheinlassen 
auf die jeweilige Besonderheit der Gegenstände hindurch zum zugleich 
klärenden wie kritisch überwindenden, allgemeinem Begreifen der 
gesellschaftlichen Wirklichkeit gelangen“ (Oevermann 1983: 234).  
     Vehement kritisiert Oevermann aber die Verwendung des Adjektivs 
„kritisch“ zur Bezeichnung des eigenen Vorgehens, die er als anmaßende 
Inanspruchnahme einer „moralischen Zusatzqualität“ (Oevermann 1983: 283) 
tadelt. Er versteht Adorno so, dass für ihn „der kritische Gehalt von 
Wissenschaft gerade eine Funktion der Sachhaltigkeit der Analyse war“ 
(ebd.). In der pauschalen Ablehnung der Konzeption einer Kritischen Theorie 
wird deutlich, dass Oevermann eher vom soziologischen Positivismus als von 
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Horkheimer und Adorno geprägt wurde. Jedoch nutzt er die Insistenz Adornos 
auf dem Vorrang des Objekts für die Entwicklung seiner Methodologie, die 
aber sicherlich nicht als kritisch im Sinne von Adorno zu bezeichnen ist. Auch 
ihre ursprüngliche Bezeichnung als objektive Hermeneutik, später nennt 
Oevermann sie strukturale Hermeneutik, macht deutlich, dass es ihm um eine 
(post-)positivistische Variante  von Hermeneutik geht. 
Gleichzeitig entwickelte der Psychoanalytiker und Soziologe Alfred Lorenzer 
in Frankfurt die kritische Methodologie der „Tiefenhermeneutik“, die im 
Kontext einer kritischen Theorie des Subjekts entstand, die Lorenzer 
zusammen mit Klaus Horn, Helmut Dahmer, Thomas Leithäuser und anderen 
im Anschluss an Horkheimer und Adorno entwickelt hatte. Er begriff die 
Psychoanalyse selbst als kritische Theorie, die er mit der von Horkheimer in 
Anschluss an Marx entwickelten verglich (Lorenzer 2006). Beide 
untersuchen, wie Phänomene durch soziale Kontexte geformt werden. 
Ökonomische Prozesse verweisen auf soziale Verhältnisse, in individuellen 
Lebensgeschichten drücken sich soziale Lebensformen aus. Das Ziel der 
kritischen Untersuchungen ist immer die Veränderung der gesellschaftlichen 
Verhältnisse (Lorenzer 2006: 91).  
     Anders als Oevermann knüpft Lorenzer direkt an Horkheimers 
Bestimmung der kritischen Theorie an. „Auch in der Psychoanalyse ist das 
Ziel der Veränderung nicht beliebig. Psychoanalytische Erkenntnis wie 
therapeutische Praxis können nicht wertneutral auf ein unter allen Umständen 
gelingendes psychisches Funktionieren abzielen. Auch die Psychoanalyse 
muss sich am Ziel ‚richtigen Lebens‘ orientieren“ (Lorenzer 2006: 91). Da der 
Psychoanalytiker und auch der kritische Theoretiker in die herrschenden 
Verhältnisse eingebunden sind, verfügen sie über keine  das Bestehende 
transzendierende Idee des „richtigen Lebens“, das sie als universalen 
normativen Maßstab verwenden könnten. Für Lorenzer geht es jedoch um eine 
Abwendung und Überwindung von Lebensformen, die Menschen krank 
machen.  „Das Leiden des Analysanden drängt als sinnlich spürbarer 
Widerspruch gegen Zumutungen durch das Bestehende auf Abschaffung des 
Unerträglichen (…) An den Platz einer Vorstellung des richtigen Lebens tritt 
also die Zielphantasie eines weniger unerträglichen Lebens“ (Lorenzer 2006: 
92). Hieran orientiert sich auch die von Lorenzer (1986) entwickelte 
tiefenhermeneutische Kulturanalyse, die einen Beitrag zu einer 
psychoanalytischen Sozialforschung darstellt. Sie spürt z.B. in literarischen 
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Texten und ihrer Rezeption Lebensentwürfe und Praxisfiguren auf, die 
verdrängt wurden, weil sie mit  gesellschaftlichen Werten und Normen nicht 
verträglich waren. 
     Hans-Herbert Kögler studierte in den 1980er Jahren Philosophie an der 
Universität Frankfurt. Er promoviert  1991 bei Jürgen Habermas mit seiner 
Studie „Die Macht des Dialogs. Kritische Hermeneutik nach Gadamer, 
Foucault und Rorty“ (1992). Max Horkheimer und Theodor W. Adorno 
werden in seiner Dissertation nicht erwähnt.3 Die Kritische Theorie wird aber 
durch Jürgen Habermas und Axel Honneth vertreten, mit deren Studien zum 
Reflexionspotential von Sprache bzw. zur Problematik der Anerkennung 
Kögler fortan im Dialog steht.4 Zentral für seine philosophische Grundlegung 
einer Kritischen Hermeneutik wird die Interpretation der Schriften von Michel 
Foucault, dem Kögler (2004) auch eine eigene, sehr lesenswerte Monographie 
widmet. Er begreift ihn als kritischen Theoretiker. Vor allem die Analyse des 
Widerstandes gewinnt eine wichtige Rolle in seinen Arbeiten. Vor diesem 
Hintergrund werde ich zunächst die Grundzüge der Kritischen Hermeneutik 
rekonstruieren.   
 
3. Das Projekt einer Kritischen Hermeneutik 
Köglers Ausgangspunkt ist nicht die psychoanalytische Situation wie bei 
Alfred Lorenzer, die durch eine asymmetrische Kommunikationsstruktur 
gekennzeichnet ist (Winter 1986), sondern der auf Gleichberechtigung 
angelegte Dialog, dem er eine kritische und befreiende Funktion zuweist, weil 
er nicht vorhersehbar, überraschend und innovativ sei sowie Auffassungen 
und Einstellungen hinterfragen könne (Kögler 1992: 7). Es geht ihm darum, 
diese Form des kritischen Verstehens, die ein Infragestellen und Überwinden 

 
3 In seinem Beitrag „Kritische Hermeneutik des Subjekts“ (1999) setzt er sich dann ausführlich 
mit der frühen Kritischen Theorie auseinander und arbeitet ihre Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede zu den Cultural Studies heraus. Beide Ansätze würden die „symbolische 
Konstruktion des Subjekts durch die Macht“ (ebd.: 196) untersuchen und der Frage nachgehen, 
wie Widerstandsformen gegen existierende Machtpraktiken ausgebildet werden könnten. 
Kögler versucht zu zeigen, dass die Kritische Hermeneutik einen Theorierahmen für die 
Beantwortung dieser Fragen bereitstellen kann. Dabei verlasse sie sich darauf, dass 
„sprachlicher Sinn doch zugleich das Potential der Überschreitung und Kritik von Macht 
bereithält“ (ebd.: 228). 
4 Den grundsätzlich dialogischen Charakter jeder Theoriebildung hat Peter Zima in „Was ist 
Theorie?“ (2004) herausgearbeitet. 
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von Macht- und Herrschaftsstrukturen erlauben soll, philosophisch genauer 
zu bestimmen und ihre emanzipatorische Kraft herauszustellen.  
Gadamer zeigte, dass das Verstehen eine Grundbedingung des menschlichen 
Lebens ist, indem sich unser Dasein vollzieht und auf dem Sozialität aufbaut. 
Jede Deutung ist in einem Vorverständnis verankert, das sie bestimmt. Daher 
ist es nicht möglich, sich dem historisch und kulturell entstandenen 
Traditionszusammenhang zu entziehen, der transsubjektiven Charakter hat 
(vgl. Straub  1999: 257). Es kann also keine neutralen Deutungen geben. Der 
Akteur, der versteht, ist in eine Tradition eingebunden und setzt diese fort.  
Gadamer (1960/1975: 250ff.) hebt die wichtige Funktion von Vorurteilen, in 
denen sich die bisherige geschichtliche Erfahrung niederschlägt, hervor. In 
seiner Lesart sind sie weniger Irrtümer als Hintergrundannahmen, die dem 
Deuten und Verstehen implizit sind. Gadamer betont, wie die kulturellen 
Erfahrungen der Vergangenheit das Verständnis der Gegenwart prägen. 
Dennoch erarbeiten sich Akteure aktiv und reflexiv ihr eigenes Verständnis 
von Vergangenheit und Gegenwart. Hintergrundannahmen können explizit 
gemacht und überwunden werden. Jede Deutung kann den Hintergrund, in 
dem sie fundiert ist, transformieren. Ein Teil des Hintergrundwissens bleibt 
aber implizit (Straub 1999: 258). Eine totale Transparenz der geschichtlichen 
und kulturellen Bedingungen, die uns bestimmen, hält Gadamer für eine 
Illusion. Dennoch können wir z.B. unser Leben neu interpretieren und unser 
Selbstverständnis verändern. Wir können uns aber nie vollständig von unserer 
Lebenssituation und der Tradition lösen, in die wir eingebunden sind (Hoy 
1994: 195). 
     Verstehen ist für Gadamer an ein Gespräch geknüpft. Denn in Gesprächen 
versuchen wir unsere Mitmenschen zu verstehen, indem wir nachfragen, wenn 
uns etwas nicht verständlich ist. Dies gilt auch für die kulturellen Traditionen, 
in die wir eingebettet sind. „In Wahrheit kann man einen Text nur verstehen, 
wenn man die Frage verstanden hat, auf die er eine Antwort ist“ (Gadamer 
1975: 354). Die Tradition verwickelt uns in ein Gespräch, das für die 
Menschheit als ganze nie endet. Es geht aber nicht nur um Verstehen. „Die 
hermeneutische Reflexion schließt vielmehr ein, dass in allem Verstehen von 
etwas Anderem oder eines Anderen Selbstkritik vor sich geht“ (Gadamer 
1997: 56). Dabei begreift Gadamer die Sprache als ein umschließendes 
Medium, in dem sich die Wahrheit ausdrückt. Der Prozess des Verstehens ist 
aber nie abgeschlossen. Er entsteht in einem spezifischen Kontext und führt 
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zu neuen Interpretationen eines Textes, wenn der Kontext sich ändert. Damit 
verändern sich auch unsere Selbstinterpretationen. Neue Interpretationen 
setzen die bisherige Geschichte der Interpretation fort.  
Viele Interpreten kritisieren, dass Gadamer die Tradition mit einer 
unhintergehbaren Autorität ausstatte. So kritisiert Habermas (1971: 156): 
„Dogmatische Anerkennung einer Überlieferung, und das bedeutet die 
Annahme des Wahrheitsanspruchs dieser Tradition, kann freilich nur mit 
Erkenntnis selber gleichgesetzt werden, wenn in der Tradition Zwanglosigkeit 
und Unbeschränktheit der Verständigung über Tradition gesichert wären“. Er 
bezieht sich u.a. auf die Tiefenhermeneutik von Lorenzer und deren Einsicht, 
dass auch ein scheinbar vernünftiges Übereinkommen eine Form von 
Pseudokommunikation sein könne (ebd.: 152). Habermas (1971: 151) ist der 
Auffassung, dass das Beispiel systematisch verzerrter Kommunikation die 
Grundannahmen der Gadamerschen Hermeneutik in Frage stelle. Darüber 
hinaus ist Gadamers Ansicht auch dann äußerst problematisch, wenn eine 
Tradition eine autoritäre Herrschaft legitimiert. Daher wird ihm 
Konservativismus vorgeworfen. David Hoy (1994: 196f.) ist dagegen der 
Ansicht, dass Gadamers Auffassung nicht politisch verstanden werden solle. 
Sie stelle vielmehr ein methodologisches Prinzip dar. Denn Gadamer betone 
immer wieder, dass Traditionen in Frage gestellt werden könnten. Zudem 
weise er daraufhin, dass sie vielschichtig und vielstimmig seien.  
Darüber hinausgehend ist Kögler (1992) ist der Auffassung, dass die radikale 
Differenz von Lebensformen aus dem Blick geraten muss, wenn von einem 
sprachlich verfassten Sein ausgegangen wird, das unhintergehbar ist und alle 
verbinden soll. Er kritisiert Gadamers Konzeption der Horizont-
verschmelzung, die darauf basiert, dass das Seins- und Wahrheitsgeschehen 
universal, einheitlich und sprachlich vermittelt sei. Vor diesem Hintergrund 
könne es eine radikale Differenz von Lebensformen und Sinnwelten nicht 
geben, weil die Tradition alles verbinde und vereinheitliche. Jürgen Straub 
(1999: 271) ist im Anschluss an Kögler (1992) der Auffassung, dass die 
Gadamersche Hermeneutik „nostrifizierenden Akten der Aneignung von 
Fremdem und Bemächtigung des anderen den Weg bahnt“.   
Mit Recht kritisiert Bert Kögler auch, dass Gadamer Machtverhältnisse nicht 
in den Blick bekommen kann, die nicht an Sinn gebunden sind, aber großen 
Einfluss auf das Selbstverständnis von Interpreten haben können. Dies können 
diskursive Ordnungen oder Überwachungssysteme sein, wie sie Michel 
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Foucault (1976, 1977) analysiert hat. Ihre Existenz kann sich in einem 
Gespräch nicht erschließen, sondern bedarf einer archäologischen oder 
genealogischen Untersuchung.  
     „Dialogisches Verstehen kann nun nicht mehr von der Idee eines 
allgemeinen Konsenses oder eines vorgängigen In-der-Wahrheit-seins 
ausgehend entworfen werden, sondern muss sich an der bescheidenen 
Prämisse der möglichen Vergegenwärtigung eigener Schranken durch das 
Verstehen des Andern wie auch der Erkenntnis gewisser Grenzen des Andern 
durch die eigene Perspektive orientieren. Verstehen wird ein sich 
wechselseitig vom Andern her kritisch hintergehender Prozess“ (Kögler 1992: 
70f.).  
     Kögler möchte untersuchen, wie Sinn durch Machtstrukturen konstituiert 
wird, indem diese unser Vorverständnis durchdringen und gestalten. Von 
einer Analyse und Aufdeckung dieser Prozesse, verspricht er sich „die 
Freisetzung von Denkzwängen, die sich einer unbewussten Partnerschaft mit 
politischen und sozialen Machtstrukturen verdanken“ (Kögler 1992: 91). Es 
muss davon ausgegangen werden, dass auch das Vorverständnis des Forschers 
durch Macht vorgeformt ist. Kögler stellt mit Recht die Frage, wie er dann 
machtgesättigte Sinnstrukturen einer kritischen Analyse unterziehen könne. 
Hierzu müsse der Andere zunächst als ontologisch gleichgestelltes Subjekt 
anerkannt und sein Selbstverständnis rekonstruiert werden (Kögler 1992: 92). 
Die Kritik richtet sich auf Wissens- und Denkformen, die gerade nicht durch 
einen Dialog zustande gekommen sind, sondern auf die für die Herausbildung 
der modernen Gesellschaft und ihrer kapitalistischen Wirtschaftsform 
erforderlichen Dispositive der Macht, die Foucault (1976) eingehend 
analysiert und vergegenwärtigt hat. Kögler schlägt nun vor, das Prinzip der 
Macht umzukehren und dem kritischen Verstehen zugrunde zu legen.  
     „Indem wir im Verstehen individualisierend statt normalisierend, 
verstehend statt objektivierend, pluralistisch statt einschließend - kurz: radikal 
dialogisch - vorgehen, kann es gelingen, uns unserem eigenen, 
möglicherweise von Macht bestimmten Vorverständnis durch ein Verstehen 
des auf diese Weise erschlossenen Anderen zu entziehen. Somit 
transzendieren wir im Verstehen in gewisser Weise unser gängiges Selbst- 
und Seinsverständnis und gelangen so in eine radikale Kritik ermöglichende 
dialogische Außenperspektive gegenüber uns selbst“ (Kögler 1992: 93). 
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     Die kritische Hermeneutik soll die Prozesse der Disziplinierung, 
Normalisierung und Habitualisierung, wie sie von Foucault, aber auch von 
Pierre Bourdieu (1982) eindringlich und systematisch analysiert wurden, den 
Akteuren bewusst machen. Durch diese sind sie zu der Herrschaft 
unterworfene Subjekte geworden, die nun durch das Verstehen dazu befähigt 
werden sollen, sich von sich selbst und ihren durch Machtstrukturen 
formierten Auffassungen zu distanzieren. „Gerade damit aber mag ihnen 
zurückgegeben werden, was potentiell in ihnen steckt: Nämlich ein 
Reflexions- und Handlungsspielraum gegenüber etablierten Deutungen und 
Herrschaftsstrukturen“ (Kögler 1992: 201). 
Vor diesem Hintergrund ist für Kögler (1992: 202ff.) der Begriff des 
Widerstandes bei Foucault zentral. Auch wenn Machtpraktiken 
Herrschaftsstrukturen reproduzieren und stabilisieren, gibt es immer 
Befreiungskämpfe, die ihnen entgegengesetzt sind. So können 
Disziplinierungen und Habitualisierungen der Subjekte transzendiert werden.5 
Wichtig für die Perspektive von Kögler ist nun, dass die hermeneutische Kritik 
von Machtverhältnissen mit dem Selbstverständnis der Akteure vermittelt 
wird. „Denn auf diese Weise ist man gezwungen, die jeweilig spezifischen 
Machtformationen kontextrelativ in Bezug auf ihre verhindernde Funktion 
bezüglich gelungener Selbstverwirklichung von Individuen zu verstehen, 
welche wiederum von den spezifischen Vorstellungen, Erwartungen und 
Utopien einer für sie akzeptablen Existenz abhängt“ (Kögler 1992: 204).  
Kögler kommt zu dem Schluss, dass Machtverhältnisse gerade die 
zwangsfreie und eigenständige Selbstverwirklichung von Akteuren 
verhindern (Kögler 1992: 206). Die Kritische Hermeneutik soll ihnen helfen, 
die symbolische Ordnung und die Machtpraktiken, die sie bestimmen, zu 
verstehen und sich von ihnen zu befreien. „Generelles Signum der ‚Macht‘ ist 
freilich, intendierte Selbstverwirklichung herrschaftsfunktional zu 
unterlaufen: Deren ontologisches Gegenüber ist die menschliche 

 
5 Dies habe ich am Beispiel der Cultural Studies in meiner Studie „Die Kunst des Eigensinns. 
Cultural Studies als Kritik der Macht“ (2017) gezeigt. Sie untersuchen das Eingebettetsein von 
Kreativität in mundane Praktiken und alltägliche Gebrauchsweisen, die symbolische Formen, 
kulturelle Objekte und Technologien „gegen den Strich“ lesen oder in dekonstruktiver Weise 
anders benutzen, als die Gebrauchsanleitung vorschreibt. Diese kreative Vorgehen in der 
konflikthaften Dynamik des Alltags gründet, so meine Analyse, auf einer Kunst des Eigensinns, 
die sich nicht primär im Kampf der Argumente entfaltet oder Ausdruck einer 
universalisierbaren Rationalität ist, sondern oft leiblich in die gewöhnlichen mundanen 
Praktiken eingebunden ist.  
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Individualität, die nie vollständig integrierbar in symbolische 
Erschließungsrahmen oder praktische Regelsysteme sein wird“ (Kögler 1992: 
208). Mit fast schon existentialistischen Untertönen betont er, dass Akteure 
sich immer wieder neu entwerfen können, indem sie ihr Verständnis von sich 
und anderen modifizieren. 
     Wenn gesellschaftliche Herrschaftsverhältnisse das Symbolische 
strukturieren, kann auch das „Wahre“ durch diese bestimmt sein (Kögler 
1992: 294), wie Foucault (1974; 1977) gezeigt hat. Kögler möchte dessen 
machtmonistische Perspektive durch seine radikale Orientierung am Dialog 
aber überwinden. Der Interpret muss im Dialog vom Selbstverständnis seiner 
Dialogpartner ausgehen, um „von deren Widerstand gegen bestimmte als 
Macht empfundene Zustände abzulesen, was als Herrschaft im anderen 
Kontext zu bestimmen ist“ (Kögler 1992: 295). Er kann dann versuchen, durch 
das Einbeziehen wissenschaftlicher Analysen diese Herrschaftsverhältnisse 
genauer zu bestimmen. Der Dialogpartner kann diese Objektivierung seiner 
Situation in Frage stellen, ablehnen oder eine zustimmende Haltung 
einnehmen. Auch der Interpret kann sich durch das Verstehen des anderen 
Sinns verändern, Machtverhältnisse durchschauen und zu einer 
Neubeschreibung seines Selbst- und Weltverständnisses kommen. „Diese 
Verstehensbewegung vermag dabei in Bezug auf Macht zweierlei zu leisten: 
Sie deckt zum einen Herrschaftsverhältnisse im anderen und eigenen 
Selbstverständnis auf, und sie fördert zum andern Machtwirkungen im 
Verständnis des andern Sinnzusammenhangs selbst zutage“ (Kögler 1992: 
295). Die Kritische Hermeneutik strebt auf der Grundlage einer dialogischen 
Erfassung von Erfahrungen und dem Einbeziehen von Machtanalysen nach 
der Kritik von Sinn. Sie orientiert sich „an der Idee des Bewusstmachens 
tiefenstruktureller Sinn- und Machtstrukturen“ (Kögler 1992: 300). 
Während Gadamer die wichtige Funktion von Vorurteilen und des 
Vorverstehens affirmativ hervorhebt, fordert Kögler (1996: 13) eine 
machtkritische Analyse des „shared background of taken-for-granted 
assumptions“, der im Laufe der Sozialisation und durch soziale Praktiken 
hervorgebracht wird. Da diese durch Machtverhältnisse geprägt werden, 
werden die erworbenen „interpretive schemes“ der Wahrnehmung und des 
Verstehens, die verborgen und implizit sind, durch diese bestimmt.  
     „Diese Schemata sind als unbewusste Sinnmuster zu verstehen, die dem 
jeweils bewussten Selbstbezug der konkreten Individuen strukturierte 
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Vorgaben machen. Die bewusste Intentionalität der Subjekte beruht also auf 
unbewussten Subjektivitätsformen (…) Die Machtbestimmung der 
Subjektivität ist also ein zutiefst ambivalentes Ereignis: nie ganz abwesend, 
aber auch nie voll determinierend“ (Kögler 2004: 194).  
     So werde jedoch der kognitive Horizont der Akteure, ihre Möglichkeiten 
zur Reflexion, eingeengt. Es sei aber möglich, dass die interpretativen 
Schemata thematisiert und explizit gemacht würden. Kögler führt hier den 
Begriff der hermeneutischen Reflexivität ein: „the capacity to see through 
distorting and limiting schemes of understanding in order to determine one’s 
life so as to realize oneself. The concept of hermeneutic reflexivity relates the 
radical situatedness of human understanding with the capacity of agents to 
thematize and explicate structural features of their socio-cultural background“ 
(Kögler 1996: 14). Das Ziel seiner hermeneutisch sensibilisierten kritischen 
Theorie ist ein „self-empowered subject“. 
     Mit dieser Konzeption glaubt Kögler, auch die Schwächen der 
Foucaultschen Machtanalyse überwinden zu können. Dieser gehe davon aus, 
dass Subjekte durch und durch in Machtstrukturen konstituiert würden. 
Foucault könne gerade nicht sehen, dass Reflexivität ein wesentlicher 
Bestandteil der Lebenswelt der Akteure sei (Kögler 1996: 30). Dennoch gehe 
Foucault, so Kögler (1996: 32ff.) davon aus, dass die der Herrschaft 
Unterworfenen einen privilegierten Zugang zu ihrer eigenen Lebenssituation 
hätten. Deshalb sollten Gefangenen, in der Psychiatrie Internierte, 
Prostituierten, Hausfrauen etc. Gehör geschenkt werden.  
     Kögler jedoch hält es für unplausibel, dass die Marginalisierten und 
Ausgeschlossenen „an adequate and complete understanding of the internal 
order and functions of power in their situations“ haben könnten (Kögler 1996: 
33). Mit dieser Feststellung hat er sicherlich recht. Meiner Ansicht nach ging 
es Foucault aber lediglich darum, dass die „Außenseiter“ trotz der 
Normalisierungs- und Ausschließungsprozeduren beachtet werden und sie 
eine Stimme im Diskurs bekommen sollten. Die Artikulation ihrer Perspektive 
kann die genealogische Analyse nicht ersetzen, sondern muss mit ihr 
vermittelt werden. Die „Außenseiter“ haben bei Foucault nicht die 
„epistemische Autorität“ inne, wie Kögler unterstellt (1996: 33). Denn dann 
hätte er seine historischen Untersuchungen nicht durchführen müssen. 
Kögler geht über Foucault hinaus und plädiert für einen kritischen Dialog 
zwischen dem Theoretiker und dem Akteur, in dem die Mechanismen der 
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Macht aufgedeckt und reflektiert werden sollen. „While itself situated in the 
modern context, critical hermeneutic theory argues that it can, in the dialogue 
with the subjects, reconstruct crucial and ‚objective‘ features of the modern 
lifeworld“ (Kögler 1996: 34). Dieser Dialog stellt für Kögler die Methode dar, 
mit der ein „heightened self-awareness“ und in der Folge ein „self-empowered 
subject“ hervorgebracht werden kann. „Critical hermeneutic theory should do 
no more than provide a tool for situated selves to use in recognizing and 
perhaps realizing hitherto invisible life-possibilities“ (Kögler 1996: 38).6  
Für die Perspektive von Kögler ist entscheidend, dass Agency wohl durch 
Machtverhältnisse strukturiert wird, dennoch kann im Dialog durch eine 
reflexive Auseinandersetzung mit dem Anderen ein eigenes Selbstverständnis 
entfaltet werden. Diese „enigmatische Dimension der Agency“ erlaube eine 
„Rekonstruktion von situierter und hermeneutisch begründeter Autonomie“ 
(Kögler 2019: 81). Es gehe gerade um eine Überschreitung des gegebenen 
Vorverständnisses, da dieses in Machtverhältnisses geformt worden sei. 
„Vielmehr wird die selbstbestimmte Handlungsorientierung, also die situierte 
Autonomie, aus der reflexiven Leistung des Widerstandes gegenüber 
machtbestimmten Sinnverhältnissen selbst hervorgehen“ (Kögler 2019: 105).  
Im Anschluß an George Herbert Mead (1967) und Axel Honneth (1992) 
betont Kögler, dass die eigene Ich-Identität in der Anerkennung des nicht-
objektivierbaren Anderen gründet. Sie setzt eine wechselseitige 
Perspektivenübernahme und einer Offenheit gegenüber der Sicht des Anderen 
voraus (Kögler 2019: 106). Durch die Synthetisierung der Vorstellungen, die 
Andere von einem haben („me“ nach Mead), entsteht eine soziale Ich-
Identität, die zu unterschiedlichen Partnern hin offen ist und eine flexible 
Handlungsorientierung eröffnet. In der von Mead bestimmten Kategorie des 
„Ich“ („I“) verkörpert sich nach Kögler das „Enigma Agency“. Es steht für 
die Triebstruktur des Menschen, ist durch Spontaneität und Kreativität 
gekennzeichnet. Nach Kögler macht dieses Begehrenspotential das Handeln 
unvorhersagbar. Dieser potentiell transgressive Charakter könne dann durch 

 
6 In der qualitativen Forschung sind es vor allem die Methoden der Autoethnographie und der 
Performance-Ethnographie, die durch Selbstanalyse und eine kreative Inszenierung von 
Lebenserfahrungen einen innovativen Umgang mit sich selbst einüben möchten, in dem das 
eigene Leben verstanden, interpretiert und in der Folge auch verändert wird (Denzin 2003; 
Winter 2014). Es soll ein Raum für Dialoge und Auseinandersetzungen geschaffen, bzw. 
erweitert werden mit dem Ziel, persönlichen und sozialen Wandel zu initiieren und zu 
unterstützen. 
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eine Selbst-Reflexion zum Teil der Ich-Identität werden. „In der narrativ-
biographischen Reflexion nehme ich meine Handlung in Kontexten als meine 
wahr, und doch kann dieser autonome Interpretationsakt nur wiederum im 
sozialen Universum gemeinsamer Bedeutungen und Praktiken stattfinden“ 
(Kögler 2019: 109).  
     Für Kögler hängt die situierte Autonomie also von den 
Entfaltungsmöglichkeiten der konkreten Agency ab. Sein Ansatz einer 
Kritischen Hermeneutik betont, dass Akteure in sozialen Kontexten verankert 
sind. Sie können sich nicht frei entwerfen, werden in ihren Handlungen aber 
auch nicht durch die Kontexte determiniert. Sie verfügen über ein Begehren. 
Reflexion, Kritik und Dialog können ihre Spielräume der Freiheit erweitern. 
Auch Merleau-Ponty (1962) ging davon aus, dass Freiheit nie absolut ist, 
sondern bedingt zu denken ist. Sie ist an Situationen gebunden, die ihre 
eigenen Regeln und Erfordernisse haben, aber auch bestimmte Möglichkeiten 
eröffnen.  
     Sowohl Kögler als auch Merleau-Ponty grenzen sich vom 
voluntaristischen Idealismus von Jean-Paul Sartre ab, der die Beschränkungen 
der Freiheit nicht anerkennen möchte. Auch bei Kögler stellt sich aber die 
Frage nach den Grenzen der hermeneutischen Reflexivität. Welche 
Machtwirkungen von Herrschaftsstrukturen können nicht durch Reflexion 
oder Dialog aufgelöst und überwunden werden? Zunächst möchte ich hierzu 
die Habitustheorie von Pierre Bourdieu diskutieren, der an Merleau-Ponty 
anknüpft (4). Es geht mir darum, das Profil der Kritischen Hermeneutik zu 
stärken, indem ich ihre Reichweite und Möglichkeiten aufzeige. 
 
4. Der Habitus als Grenze der hermeneutischen Reflexivität  
Bourdieu folgt Merleau-Ponty, indem er den Körper und dessen Dispositionen 
ins Zentrum seiner Betrachtungen stellt. Mit Habitus bezeichnet er die 
unbewusste Formung des Körpers durch Geschichte und Gesellschaft in der 
primären Sozialisation. Der Körper verleibt sich deren objektive Strukturen 
ein, die zur zweiten Natur werden. Die soziale Ordnung schreibt sich in die 
körperlichen Dispositionen ein, die nicht invariant sind, sondern sozial form- 
und gestaltbar. Der Habitus ist ein  
      „System dauerhafter und versetzbarer Dispositionen (…) der, alle 
vergangenen Erfahrungen integrierend, wie eine Handlungs-, 
Wahrnehmungs- und Denkmatrix funktioniert und der dank der analogischen 
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Übertragung von Schemata, die Probleme gleicher Form zu lösen gestatten, 
und dank der von jenen Resultaten selbst dialektisch geschaffenen 
Korrekturen der erhaltenen Resultate, es ermöglicht, unendlich differenzierte 
Aufgaben zu erfüllen“ (Bourdieu 1976: 169). 
     Der Habitus generiert durch „geregelte Improvisationen“ (ebd.: 170) 
Praxisformen und Praktiken, die an die Bedingungen seiner Entstehung 
rückgekoppelt bleiben, aber in diesem Rahmen Kreativität erlauben.  
Den Akteuren wird nicht bewusst, dass ihre Handlungen einen Sinn 
aufweisen, der über ihre Intentionen hinausgeht. Bourdieu (1976: 179) geht 
also davon aus, dass die Handlungen einer Einzelnen oder einer Gruppe eine 
objektive Bedeutung haben, die unabhängig von deren subjektiven Entwürfen 
ist. Dieser Sinn erschließt sich erst dann, wenn die objektiven Beziehungen 
analysiert werden, in die die Einzelnen oder Gruppen eingebunden sind. Die 
Mitglieder einer Gruppe oder Klasse verleiben sich dieselben sozialen 
Strukturen ein. Im Habitus verkörpert sich so die Position, die innerhalb der 
Sozialstruktur eingenommen wird (Bourdieu 1976: 181). „Kurz, der Habitus, 
dieses Produkt der Geschichte, erzeugt entsprechend den von der Geschichte 
hervorgebrachten Schemata individuelle und kollektive Praxisformen - 
folglich Geschichte“ (Bourdieu 1976: 182). Als ein stabiles und dauerhaftes 
System von Dispositionen der Wahrnehmung und Klassifikation ist der 
Habitus für die Regelförmigkeit der sozialen Welt verantwortlich. Die 
Ursprung dieser Dispositionen ist in der Regel nicht bewusst, durch ihre 
Verinnerlichung werden sie zu körperlichen Phänomenen. Kögler hält hierzu 
fest: „(…) Bourdieu defines the core of the habitus as practical and pre-
conscious, even though its significance consists in providing a symbolic 
framework for intentional acts of expression. Habitus-formations are taken to 
be embodied and non-cognitive schemes that should not be conceived in terms 
of hidden rules or norms: their implicit organizing capacity simply accounts 
for regularities in social behavior, and no theoretical or reflexive account can 
ever fully grasp and elucidate them“ (Kögler 1997: 150). 
     Für Bourdieu stellt der Habitus (1996: 161) das Körper gewordene Soziale 
dar. Die soziale Ordnung drücke sich in den körperlichen Dispositionen aus. 
Der Habitus sei ein „System von Wahrnehmungs-, Bewertungs- und 
Handlungsschemata“ (1996: 160), das durch ein soziales Feld strukturiert 
wurde und sich deshalb in diesem zurechtfindet. In der Regel ist ein Habitus 
der Logik eines Feldes angepasst, das ein Netz aus objektiven Relationen 
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zwischen Personen darstellt. Die objektiven Relationen wiederum sind den 
Akteuren nicht bewusst (Bourdieu/Wacquant 1996: 127).  
Bourdieu ist es wichtig zu betonen, dass der Habitus auch Wandel und 
Veränderung zulässt. „Der Habitus ist nicht das Schicksal, als dass er 
manchmal hingestellt wurde. Als ein Produkt der Geschichte ist er ein offenes 
Dispositionssystem, das ständig mit neuen Erfahrungen konfrontiert und 
damit unentwegt von ihnen beeinflusst wird. Er ist dauerhaft, aber nicht 
unveränderlich“ (Bourdieu/Wacquant 1996: 167f.). Bourdieu hebt hervor, 
dass der Habitus vor allem dann eine determinierende Kraft haben kann, wenn 
seine Dispositionen sich ungebremst und unreflektiert entfalten können (ebd.: 
170f.). Dann komme es zu einem unbewussten Agieren.  
     „Das bedeutet, dass die Akteure eine Chance, überhaupt so etwas wie 
‚Subjekte‘ zu werden, nur in dem Maße haben, wie sie das Verhältnis, in dem 
sie zu ihren Dispositionen stehen, bewusst beherrschen und wie sie wählen, 
ob sie sie ‚agieren‘ lassen oder im Gegenteil am Agieren hindern oder, noch 
besser, sie (…) einem ‚indirekten Willen‘ unterwerfen und der einen 
Disposition eine andere entgegensetzen“ (Bourdieu/Wacquant 1996: 170f.).  
     Hierzu ist, so Bourdieu, eine „ständige, systematische Aufklärungsarbeit“ 
(Bourdieu/Wacquant 1996: 171) notwendig. Die von ihm entwickelte 
Sozioanalyse oder Reflexive Anthropologie kann diesen Zweck erfüllen und 
die sozialen Illusionen und Mythen in ihrer die Herrschaft stabilisierenden 
Funktion aufdecken. Der Habitus nimmt die Welt, die er konstruiert, als die 
einzig mögliche wahr. Seine selektive Wahrnehmung von Handlungsoptionen 
verleiht ihm eine konservative Kraft, die eher zu einer Reproduktion und nicht 
zu einer Transformation des Bestehenden führt. Aufgabe der Soziologie ist es, 
diese mit einer scheinbaren Notwendigkeit ablaufenden Prozesse aufzudecken 
und hierfür Sensibilität zu erwecken. Bourdieu möchte den sozialen Akteuren 
helfen, soziale Determinationen zu durchschauen, indem er ihnen „die Mittel 
zu einer potentiell befreienden Bewusstseinsbildung an die Hand gibt“ 
(Bourdieu/Wacquant 1996: 249). 
     Die Kritische Hermeneutik und die Reflexive Anthropologie teilen also 
dieselbe Absicht. Im von Kögler favorisierten Dialog kann der Habitus 
thematisiert werden, interpretative Dispositionen bzw. Schemata können 
reflexiv bewusst und transzendiert werden (Kögler 1997). Es bedarf aber 
soziologischer und historischer Analysen sozialer Felder und Relationen, um 
Habitusformationen in ihrer Genese und in ihrem Wirken zu analysieren und 
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zu verstehen. Es ist, wie Peter Zima (2020: 714) festhält, ein relationales 
Denken notwendig, das die Wechselbeziehungen Im Bereich des Sozialen 
untersucht. Anschließend kann dieses Wissen dann in einem Dialog vermittelt 
werden, womit auch die hermeneutische Reflexivität der Akteure gesteigert 
werden kann. Der Habitus wird durch einen Dialog jedoch nicht überwunden 
werden, seinem unbewussten Agieren, dem freien Spiel der Dispositionen, 
kann durch Reflexivität jedoch Einhalt geboten werden. So können neue 
Wahrnehmungen und Handlungsoptionen möglich werden. Das Soziale lässt 
sich jedoch aus einem Körper nicht vertreiben. Es kann lediglich zu einer 
Flexibilisierung der Dispositionen kommen.  
     Daher sollte die Kritische Hermeneutik nicht nur mit der Foucaultschen 
Machtanalytik, sondern auch mit soziologischen Analysen verbunden werden, 
die das gesellschaftliche System von Relationen, in dem die Akteure situiert 
sind, analysiert und expliziert. Nur dann kann sie auch verstehen, welche 
Praktiken Widerstandsformen sind und welche transformative Bedeutung sie 
im sozialen Feld haben können. Können sie z.B. zu einer Transformation von 
Herrschaftsstrukturen beitragen? Bourdieu zeigt eindringlich, dass es in der 
Soziologie vor allem darum geht, den sozialen Sinn zu erforschen, der sich 
nicht aus den Intentionen der Akteure gibt, sondern der durch die Relationen 
im sozialen Feld bestimmt wird. 
 
5. Der Eigensinn des Körpers. Enigma Agency im Kontext der 
Tiefenhermeneutik von Alfred Lorenzer 
Wie Zima (2020: 730ff) festhält, lässt sich ein Habitus als „sozialisierte 
Subjektivität“ bzw. als „individualisierte soziale Struktur“ begreifen, die im 
Körper verankert ist. Was in der soziologischen Analyse des Körpers bei 
Bourdieu allerdings fehlt, ist eine Analyse von dessen Individualität. Kögler 
(2019) greift auf Mead zurück, um das Begehrenspotential als Quelle von 
Veränderung und Agency zu bestimmen, das sich gegen soziale Erwartungen 
und Zumutungen wehrt. Diese Perspektive der Kritischen Hermeneutik kann 
ausgebaut und vertieft werden, wenn wir uns der Tiefenhermeneutik von 
Alfred Lorenzer zuwenden.  
Als Psychoanalytiker begegnete er in der Interaktion mit Patienten 
einzigartigen Individuen mit unterschiedlichen Problemen, die dennoch durch 
und durch sozial geprägt waren.  
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     „Gegenstand der psychoanalytischen Erkenntnis ist (…) das Verhältnis 
von Individuum und Gesellschaft, allerdings im Individuum - als individuelles 
Verhaltensmuster, als Lebensform individuellen Erlebens (…) Erneuerung 
der Bemühung, Psychoanalyse und kritische Gesellschaftstheorie zu 
vermitteln - entlang der zentralen Frage, wie die Triebstruktur gesellschaftlich 
hergestellt wird“ (Lorenzer 2006: 104f.). 
     Auch Lorenzer hebt die Rolle des Körpers bzw. des Leibes hervor. Eine 
sozialwissenschaftlich verstandene Psychoanalyse ist für ihn eine 
„Hermeneutik des Leibes“ (Lorenzer 2002: 59). In ihn sind die Spuren der 
Lebensgeschichte, früherer Interaktionen, eingeschrieben. Lorenzer 
reformuliert den Freudschen Triebbegriff auf und ersetzt ihn durch den der 
Interaktionsform. Auf diese Weise hebt er hervor, dass „die Sozialität der 
menschlichen Persönlichkeit in der Tiefe des Körpers verankert wird“ 
(Lorenzer 2002: 150). Das leiblich-körperliche Verlangen wird in 
Interaktionen geformt und sozialisiert. So entsteht das Unbewusste zunächst 
in frühen sinnlichen Interaktionsformen mit der Mutter, die nicht durch 
Sprache vermittelt, aber dennoch gesellschaftlich geformt sind. Soziale 
Interaktionen schreiben sich in den Leib ein und strukturieren das zukünftige 
Erleben und Handeln. „Schon zu Beginn des Lebens ist Sozialisation zugleich 
der Ansatz der Individuation im Aufbau einer individuellen ‚Triebstruktur’, 
die in jeder Ontogenese hergestellt wird“ (Lorenzer 1981: 94). Für Lorenzer 
kommt es zu einer Verschränkung von menschlicher Natur und Sozialem. 
Mit der Einführung der Sprache entstehen symbolische Interaktionsformen. 
Interaktionsformen und Sprachsymbole werden miteinander verknüpft und zu 
„bewußten Praxisfiguren“ (Lorenzer 1981: 90). „Im geglückten Falle 
verbindet und entfaltet sich die sensomotorische Welterfahrung des Kindes 
mit der in Sprache eingelagerten überindividuellen Welterfahrung des 
Kollektivs“ (Lorenzer 1981: 91). Dies führt aber auch dazu, dass die 
eingeübten sensomotorischen Reaktionen kollektiven Normen und Werten 
unterworfen werden. Es kommt zu Prozessen der Verdrängung, die Lorenzer 
(1970) als Desymbolisierungen bestimmt. Jürgen Straub (1999: 302) fasst 
zusammen: 
     „Die Verdrängung ist eine Art Ausschluss verhaltensbestimmender 
‚Kräfte‘ aus der Sprache, ja aus dem weiteren Bereich des Symbolischen 
überhaupt. Ausgeschlossen werden jene Vorstellungs- und 
Gedankenkomplexe oder Handlungs- und Lebensentwürfe, die sich als 



36 

Zeitschrift für Sozialpsychologie und Gruppendynamik in Wirtschaft und Gesellschaft 
  47. Jahrgang, 2. Heft 2022 – Heft Nr. 145 

 

unverträglich mit sozialen Normen, Werten und Praktiken erwiesen haben“ 
(Straub 1999: 302). 
     Der Leib, der in den Erfahrungen eines Subjekts geformt wurde, stellt nicht 
nur das Körper gewordene Soziale (Bourdieu 1999: 161) dar, in das sich die 
Herrschaft eingeschrieben hat, sondern er enthält auch ein in Interaktionen 
entstandenes eigensinniges Widerstandspotential, das sich nie vollständig 
sozialisieren lässt. Es sind im Leib verankerte unbewusst einsozialisierte 
Interaktionsformen, die sich subversiv der Sprache und ihrer 
determinierenden Macht entziehen, wie Lorenzer pointiert festhält (Lorenzer 
2002: 248).  
     Er bewahrt Freuds Einsicht, dass die innere Natur eigensinnig strukturiert 
ist. Er ergänzt damit Bourdieus Analyse des Habitus, der davon ausgeht, dass 
das Soziale den Körper durchdringt, die innere Natur jedoch nicht weiter 
expliziert (vgl. Wollenhaupt 2018: 250). Auch wenn Habitus und Feld im 
Sinne Bourdieus zueinander passen, geht der Körper nicht im Feld auf. In ihm 
sind Lebensentwürfe und Praxisformen verankert, die mit bestehenden Macht- 
und Herrschaftsverhältnissen nicht kompatibel sind, nicht anerkannt werden 
und diese herausfordern. Hier kommt nun der Kritischen Hermeneutik in 
Kooperation mit der Tiefenhermeneutik die Aufgabe zu, in der Reflexion und 
im Dialog den Sinn dieses subversiven Potentials zu erkennen und zu 
entfalten. Damit kann sie ihrer selbst gestellten Aufgabe gerecht werden, die 
kulturelle Reflexivität zu erweitern und zu einer situierten Autonomie 
beitragen. 
 
5. Schlussbetrachtung 
Die vor allem in Auseinandersetzung mit Gadamer und Foucault von Hans-
Herbert Kögler entwickelte Kritische Hermeneutik stellt eine zentrale 
Methodologie für die Sozial- und Kulturwissenschaften dar, die 
gesellschaftskritisch orientiert sind. Sie fokussiert auf die Herrschafts- und 
Machtstrukturen der Gegenwart, thematisiert und expliziert diese und 
versucht sie durch Reflexion, Dialog und Kritik zu destabilisieren, in Frage zu 
stellen und zu überwinden. Ihr Ziel ist ein „self-empowered subject“.7  

 
7 Eine Diskussion dieses Konzepts im Kontext der Kritischen Pädagogik 
(Kincheloe/McLaren/Steinberg 2011; McLaren 2015), die vor allem an Paulo Freire und die 
Frankfurter Schule anknüpft, steht noch aus. Für die Kritische Pädagogik ist wie für Kögler die 
kritische Analyse von Machtverhältnissen und die Stärkung der Agency der Subjekte, die ihnen 
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Damit ist es Kögler überzeugend gelungen zu zeigen, wie die lange als 
konservativ betrachtete Hermeneutik für die Kritische Theorie fruchtbar 
gemacht werden kann. Die Kritische Hermeneutik ist notwendig, um das 
Widerstandspotential und den Eigensinn in der Gesellschaft und im Einzelnen 
aufzudecken und zur Entfaltung zu bringen. Sie leistet einen wesentlichen 
Beitrag zum Verständnis des Enigma Agency (vgl. Kögler/Pechriggl/Winter 
2019).  
     Köglers grundlegende Analysen sind nicht nur für die Philosophie von 
Bedeutung, sondern auch für die Soziologie, die Cultural Studies, die 
Pädagogik, die qualitative Forschung etc., sofern diese Forschungen nicht 
„traditionell“ im Sinne Max Horkheimers (1970) oder „positivistisch“ im 
Sinne Adornos orientiert sind. Denn der Kritischen Hermeneutik geht es um 
Kritische Theorie in der Tradition der Frankfurter Schule. 
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Ein Brief vom „Anderen Amerika“ 
 
Lieber Rudolf,  

ich  habe den Vorabdruck deines Artikels über „Massenpsychologische 
Aspekte der Psychologischen Kriegsführung“ mit großem Interesse gelesen.  

Der Überblick über die heutigen Verhältnissen in der Ukraine, weitaus besser 
als das einseitige Interesse das uns die Medien servieren, zeigt ein neutrales 
Bild aus dem man eine dauerhafte, auf Völkerrecht 
aufgebaute  Friedenslösung erreichen könnte, wie es auch Henry Kissinger, 
vor kurzem in Davos vorgeschlagen hat. Leider wurde der Zelenskij 
darauf furchtbar wütend. Die Gründe:   
 
- Er will absolut nicht handeln,  
- Er will absolut in die EU,  
- Er will absolut in die NATO,  
- Er will dass die Ukraine weiter kämpfe bis zum Ende, egal was es koste – an 
Menschenleben und Zerstörung,   
- Er will alle Russisch sprechende Regionen zurück erobern,  
- Er will Geld, zum Regieren und zur weitere Kriegsführung,  
- Er will mehr Waffen, Munition, und sonstige Militärhilfe, wodurch noch 
mehr seiner Leute sterben werden,  
- Er will, er will, er will … und wenn dabei die Welt untergeht.   
 
Man halte jedenfalls im Sinne, dass jede Militärhilfe und Unterstützung an die 
Ukraine, die zu zusätzlichen Toten und Zerstörungen trägt, uns an dem Unheil 
mit- schuldig macht, so lang wie wir es erlauben, dass unsere Steuergelder zur 
Finanzierung dieser mörderischen Zwecke verwendet werden. Zunächst, 
wäre der Krieg ja von vorn herein überhaupt nicht nötig gewesen:  
 
Erstens: Das Ukraine-Russland Konflikt hätte ursprünglich, d.h. bis zum 24 
Februar dieses Jahres, diplomatisch gelöst werden können. Die Ukraine 
weigerte sich – sie weigerte sich ein neutrales Land zu werden (wie z.B. die 
Schweiz oder Österreich), und sie wollte absolut keine Konzessionen 
machen.  
 
Zweitens: Die Kämpfe könnten auch heute sofort eingestellt werden, unter den 
Voraussetzungen für die Ukraine wie sie Henry Kissinger erläutert 
hat. Menschenrechtlich sollten die Russisch sprechenden Regionen sowieso 
von der Ukraine unabhängig sein.  
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      Aber, dies geschah nicht. Es ist also eindeutig, dass man Krieg wollte: Mit 
Kriegen macht man Geld. So fragt man sich nun was hat man wohl dem 
Zelenskij durch den Krieg versprochen - und was hat er sich selber dabei 
versprochen?  
     Um seine Zwecke zu erfüllen, verwendet Zelenskij offensichtlich Nazi-
Methoden: Eigene Soldaten sterben sinnlos jeden Tag, andere verbleiben für 
Leben elendig  verkrüppelt. Und durch Bewaffnung von Zivilisten, verursacht 
er eine weitere erbarmungslose Vernichtung in seinem eigenen Volke. Wie 
viele Menschen umkommen und wieviel zerstört wird, scheint Zelenskij nicht 
zu rühren: Durch seine Kaltblütigkeit hat er wohl die Aussage von Hermann 
Göring als Grundregel adoptiert (re: 1946-Verhören in Nürnberg):   
 „Natürlich, das Volk will keinen Krieg. Warum sollte irgendein armer 
Landarbeiter im Krieg sein Leben aufs Spiel setzen wollen, wenn das Beste 
ist, was er dabei herausholen kann, dass er mit heilen Knochen zurückkommt. 
Natürlich, das einfache Volk will keinen Krieg; weder in Russland noch in 
England noch in Amerika und ebenso wenig in Deutschland. Das ist klar. 
Aber schließlich sind es die Führer eines Landes, die Politik bestimmen, und 
es ist immer leicht, das Volk zum Mitmachen zu bringen, ob es sich nun um 
eine Demokratie, eine faschistische Diktatur, um ein Parlament oder eine 
kommunistische Diktatur handelt.“  
 
     Nun, irrespektiv wer den Krieg schlussendlich gewinnen wird, wer 
profitiert in jedem Fall davon und wer sind die Leidtragenden. Zu den 
letzteren gehören jedenfalls das Ukrainische Volk selbst als Opfer, und 
danach, die übrige Welt, die durch die Folgen von rücksichtlosen 
Strafmaßnahmen bzw. Sanktionen getroffen ist. Und falls die Russen allzu 
weit in die Ecke getrieben werden sollten, besteht die weitere Gefahr eines 
Atomkrieges, der uns alle betrifft, sowie dass China, ohne wesentlichem 
Widerstand durch einen Russischen Puffer, sich im Westen bis zu Europa 
verbreiten kann.  
      Hoffentlich wird ein bisschen gesunder Menschenverstand diesen 
verschleierten Konflikt zwischen der NATO und Russland bald zu einem 
Abschluss bringen, so dass wir uns ernsthaft um die Rezession und Inflation 
kümmern können.  
Ich wünsche dir noch einen schönen Tag.  
Mit lieben Grüßen,  
John N. 

(Sarasota, Fl. 22. Juni 2022) 
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PERSONALIA 

Sünje LORENZEN - Professorin für Wirtschaftspsychologie 

Prof. Dr. phil. Sünje Lorenzen, geboren am 30. 9. 1980 in 
Hamburg, studierte an der Universität Hamburg 
Volkswirtschaftslehre. Ihre Diplomarbeit 
„Nationalökonomie, Sozialpolitik und Gerechtigkeit. 
Elisabeth Flitner (1894-1988)“ ist in dem Buch „Frühe 
deutsche Nationalökonominnen. Eine Spurensuche“ 
(2018) erschienen.  
     An der Universität Bremen absolvierte Sünje Lorenzen 
ihr Masterstudium der Wirtschafts-psychologie und 
promovierte zur Dr. phil.. In ihrer Dissertation 
„Kreativität und Innovationsmanagement. Eine 
wirtschaftspsychologische Untersuchung am Beispiel der 

Werbebranche“ (2017) wertet sie qualitative Interviews und Gruppendiskussion mit 
Kreativen und Managern aus und entwickelt eine eigenständige 
wirtschaftspsychologische Kreativitätstheorie.    
     Frau Lorenzen war wissenschaftliche Mitarbeiterin und Lektorin im Master 
Wirtschaftspsychologie und Bachelor Sozialpsychologie an der Universität Bremen 
und wurde dort 2017 für den Berninghausen Preis für hervorragende Lehre nominiert. 
Veröffentlicht ist ihr Lehrkonzept in dem gemeinsam mit Holger Stützle und Albina 
Unger verfassten Aufsatz „Wie funktioniert ein Betrieb? BWL- und 
Psychologiestudierende erkunden Bremer Betriebe – Forschendes Lernen in einem 
interdisziplinären Projekt im Bachelorstudium“ in dem Buch „Forschendes Lernen 
als Profilmerkmal einer Universität Beispiele aus der Universität Bremen“ (2013).  
2021 publizierten Katja Specht und Sünje Lorenzen ihre qualitative, 
sozialpsychologische Untersuchung „Produktives Altern. Von der Kunst wach, 
lebendig und aktiv zu bleiben“, in der sie qualitative Interviews und 
Gruppendiskussionen mit älteren Menschen führen und auswerten und eine 
eigenständige Theorie des produktiven Alterns entwickeln. In Kürze erscheint diese 
in einer englischen Übersetzung „Productive Ageing. On the Art of Staying Active 
and Alive“. 
     Als Vertretungsprofessorin forschte und lehrte Frau Lorenzen an der Hochschule 
Neubrandenburg in den Fachbereichen „Gesundheit, Pflege, Management“ (GPM) 
und „Soziale Arbeit, Bildung und Erziehung“ (SBE).  
Heute ist sie Professorin für Wirtschaftspsychologie an der Business and Law School 
Hamburg, Gastlektorin im Bachelor und Master Psychologie an der Universität 
Innsbruck, zertifizierte Supervisorin, Coach und Organisationsberaterin (DGSv) und 
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psychosoziale Onlineberaterin (DGOB). Ihre Arbeitsschwerpunkte in Wissenschaft 
und Forschung sind: Kreativität und Innovationsmanagement, Neue Arbeit und 
Digitalisierung, qualitative und quantitative Forschungsmethoden und Alten- und 
Pflegeforschung. 
Vgl. auch „Arbeit im Home-Office, Eine wirtschaftspsychologische Online-
Untersuchung“, In: ZSG, Jg. 47 (2022), 1. S.3-15  

Nachruf für Peter ANDEL (11. 10. 1947 – 30. 8. 2022) 

Wir haben die traurige Pflicht, vom Ableben unseres lieben 
Freundes  und  Kollegen, Magister Peter Andel, zu berichten. 
Seine Biografie zeichnet sich durch besondere Leistungen aus. 
Er war Maschinenschlosser, Taxilenker, Triebfahrzeugführer 
(Lokomotivführer bei der Österreichischen Bundesbahn). 
Nach seinem Studium (MMag) Seniortrainer, Consultant und 
Psychotherapeut, Gründer und Geschäftsführer des Zentrums 
für Kommunikation und Dynamik (ZKD) in Wien-Landstraße. 

Dem Unterzeichneten bleiben einige  prägende Erfahrungen in 
guter Erinnerung. So die gemeinsame Leitung eines Gruppendynamischen Trainings 
(Peter war damals mein Co-Trainer) in der katholischen Bildungsakademie der 
Erzdiözese Wien Großrußbach. Danach durfte ich mit ihm auf der Lokomotive des 
Romulus Express von Villach nach Wien mitfahren, wo er damals als 
Lokomotivführer seinen Dienst versah. (Ich selbst habe die Funktion eines Co-
Lokführers nicht ausüben dürfen.) Er war begeisterter Motorsegelflieger und so durfte 
ich mit ihm aufgrund seiner Einladung einen gemeinsamen Flug absolvieren. 
Gemeinsame Segelausflüge am Ossiacher See waren weitere prägende Erlebnisse. 
Peter wird mir sehr fehlen, er wird so in meinem Gedächtnis einen ehrenvollen Platz 
einnehmen. Es gibt sicherlich zahleiche Freundinnen und Freunde, die  über 
gemeinsame Erlebnisse mit Peter berichten könnten, mögen auch sie diese in 
bleibender Erinnerung behalten. 
     Peter hinterlässt seine Frau Tetiana, zwei Kinder (Elisabeth und Christian) und 
Enkelkinder. 
     Ihnen gebührt unser aufrichtiges und herzliches Beileid. 

Rudolf O. Zucha 
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Ruth Charlotte COHN (1912 – 2010) – In memoriam zum 110. Geburtstag 

Ruth Charlotte Cohn (* 27. August 1912 in Berlin; † 30. 
Januar 2010 in Düsseldorf) war eine deutsche Psychoanalytikerin und 
die Begründerin der Themenzentrierten Interaktion (TZI). Sie gehörte zu 
den einflussreichsten Vertretern der humanistischen und der psycho-

dynamischen Psychologie. Nach ihrem Konzept hat es zahlreiche 
gruppendynamische Trainings in den USA und Europa gegeben. 

Peter BRÜCKNER  (1922 – 1982) – In memoriam zum 100. Geburtstag 

Der deutsche Sozialpsychologe, Hochschullehrer und 
kritische Autor wurde wegen seines politischen 
Engagements in den 1970er Jahren zur Symbolfigur 
der Neuen Linken in Westdeutschland. Auf der 
anderen Seite wurde er zur Hassfigur des reaktionären 
und konservativen Establishments.  
     Obwohl er seitens seiner Mutter jüdischer Herkunft 
war, gelang es ihm, diesen Umstand im 
Nazideutschland geheim zu halten. Als Sein 
Absolventenjahrgang  nachträglich aufgefordert 
wurde,  der NSDAP beizutreten, kam er dieser 

Aufforderung nach. Gleichzeitig hat er sich dem kommunistischen Untergrund 
angeschlossen. Nach dem Schulschluss ist er zum in Wien stationierten 
Landesschützen-Bataillon eingezogen. Dort unterstützte er Kriegsgefangene und 
Deserteure. Nach Kriegsende studierte er in Münster Psychologie unter anderem beim 
Gestalt- und Individualpsychologen Wolfgang Metzger (Promotion zum Dr. phil. 
1957). Bis zur Erlangung des Lehrstuhls für Psychologie in Hannover gründete er eine 
Erziehungsberatungsstelle und ein Institut für Marktforschung in Heidelberg mit dem 
Schwerpunkt Produkt- und Imageanalysen. 
Neben Klaus Holzkamp (West-Berlin) galt er in der Studentenbewegung als ein 
maßgeblicher, links orientierter Hochschullehrer. Da ihm die ideelle Unterstützung 
der RAF („Rote-Armee-Fraktion“) vorgeworfen worden ist, wurde er für zwei 
Semester vom Dienst suspendiert. Er hielt aber im Cafés und in außeruniversitären 
Veranstaltungsorten trotzdem seine Vorlesungen weiter. Wegen der mit 
Mitherausgabe der „Buback-Nachrufs“ wurde er erneuert suspendiert und es folgte 
eine Reihe von Gerichts- und Disziplinarverfahren. 
     In seinen Forschungen und Studien beschäftigte sich Brückner vor allem mit der 
kritischen Theorie der Frankfurter Schule, der Psychoanalyse und der politischen 
Situation in Westdeutschland (wo es seit 1956 ein Verbot der KPD gab). In seinem 
Buch „Ulrike Meinhof und die deutschen Verhältnisse“ analysierte er das Phänomen 
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der Linken Stadt Guerilla im Kontext der westdeutschen Gesellschaft. Letztlich wurde 
er auch von der RAF angegriffen, die versuchte, das Erscheinen des Buches zu 
verhindern. 
Vgl. Peter Brückner „Sozialpsychologie des Kapitalismus“ , Psychosozial-Verlag, Gießen , 
1974 (1. Auflage) 

BUCHBESPRECHUNGEN 
Heimo Halbrainer, Susanne Korbel, Gerald Lamprecht (Hg.) 
Der „schwierige“ Umgang mit dem Nationalsozialismus an österreichischen 
Universitäten. Die Karl-Franzens-Universität Graz im Vergleich. 
Geb. 520 Seiten (ISBN: 978-3-902542-74-8), CLIO: Graz 2022, € 29,50 

Im Mittelpunkt stehen vor allem die Universität Graz und die 
Technische Hochschule Graz. Aber auch die Universität 
Wien, die TU Wien, die Wiener Tierärztliche Hochschule, die 
Wiener Hochschule für Welthandel sowie die Österreichische 
Akademie der Wissenschaften wie auch die Universität 
Innsbruck werden beleuchtet. Sie alle waren nach der 
Befreiung Österreichs vom Nationalsozialismus „meist keine 
Helden des Widerstandes“ wie die Herausgeber milde 
urteilen. 

     Der ehemalige Rektor der Universität Graz und jetzige Wissenschaftsminister 
Prof. Dr. Martin Polaschek schreibt treffend in seinem Vorwort zum Werk: 
„Verdrängen und Vergessen - mit diesem Begriffen lässt sich nach 1945 über lange 
Zeit der Umgang der österreichischen Gesellschaft mit ihrer NS-Vergangenheit 
beschreiben. Unmittelbar nach dem Kriegsende wurde zwar begonnen, all jene, die 
das Terrorregime mitgetragen und unterstützt hatten, zur Verantwortung zu ziehen. 
Dennoch brachte die Auseinandersetzung nicht immer die nötige Konsequenz und 
demokratische Erfordernis". 
     Zu ergänzen wäre: Durch das Aufkommen des Kalten Krieges wurde es im Westen 
opportun, wie zahlreiche namhafte Beispiele zeigen, illegale Nazis als Mitstreiter 
gegen die Sowjetunion und den Ostblock zu instrumentalisieren.  
     Für uns ist vor allem die Geschichte der wissenschaftlichen Psychologie vom 
besonderen Interesse. Die Biografie von Professor Weinhandel, NSDAP-Mitglied ab 
dem 1. Mai 1933, Institutsvorstand und Ordinarius für Psychologie und Pädagogik an 
der Universität Graz, ist dabei exemplarisch. 
Als aktives NSDAP Mitglied diente er in der Nazizeit als ein besonderer Eckpfeiler 
der ideologisch verseuchten Psychologie und Pädagogik. „So hielt er etwa am Abend 
der Bücherverbrennungen am 10. Mai 1933 in der Kieler Universitätsaula die 
sogenannte ´Brandrede´ gegen den ´undeutschen Geist´“. (Ilse Korotin, S.257) 
Nach der Befreiung vom Dienst suspendiert, konnte er ab 1950 wieder seine 
Vorlesungen abhalten. Seine Assistentin Brigitte Rollet wurde nach der Emeritierung 
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der Wiener Psychologin Sylvia Bayr-Klimpfinger (1907-1980) deren Nachfolgerin. 
Es sei erwähnt, daß Bayr-Klimpfinger (seit 1941 Mitglied der NSDAP) ihrerseits der 
vertriebenen Charlotte Bühler (1893-1974) als Professorin für Entwicklungs-
psychologie nachfolgte. 
     Der Rezensent war einer ihrer Studenten und hat bei ihr zahlreiche Prüfungen 
abgelegt. Ebenso im Nebenfach Anthropologie bei Professor Emil Breitinger (1904 - 
2004),  ein ehemaliges Mitglied der NSDAP, SS-Oberscharführer und Schulungsleiter 
im Rasse- und Siedlungshauptamt der SS. 
An der der Universität Klagenfurt hat dann Erich Löschenkohl (1939-2022),  ein 
ehemaliger Assistent von Bayr-Klimpfinger, das Ordinariat für Psychologie 
übernommen. 
     Für Philosophie und Gruppendynamik war Professor Peter Heintl (1940-2018), 
berufen worden und Nachfolger des fortschrittlichen Gründungsrektors und 
Unterrichtswissenschafters Prof. Walter Schöler (1928-1994) aus Schwaan in 
Ostdeutschland. Er wurde wütend von den mehrheitlichen Mediokraten bekämpft. 
Der geschmeidige und netzwerkorientierte Peter Heintl war der Sohn des wegen 
NSDAP Engagements zeitweilig zwangsbeurlaubten Wiener Philosophen Erich 
Heintl (1912-2000), der dann an der Philosophischen Fakultät der Universität Wien 
wieder eine bedeutende Rolle spielte. 
     Im vorliegenden Werk wird dokumentiert, dass 1938 17% der Lehrenden der 
Grazer Universität entlassen worden sind, unter ihnen auch renommierte 
Nobelpreisträger wie Victor Franz Hess, Erwin Schrödinger sowie der 
Landesrabbiner David Herzog. Ein Drittel der Studierenden musste aus rassistischen, 
religiösen oder politischen Gründen die Universität verlassen. 
     1945 war keine Stunde Null. Die Grazer Universität war kein Sonderfall. Viele 
belastete Wissenschaftler haben mit kurzer Unterbrechung im österreichischen 
Wissenschaftsbetrieb wieder ihre Funktion aufnehmen können. Das Buch nennt 
konkrete Namen, weiter gibt es Statistiken und veröffentlicht Korrespondenzen. Ein 
Namensindex am Ende des Buches fehlt leider. 
Besonders hervorzuheben wäre die Affäre um den, aus der Westukraine stammenden, 
nationalsozialistischen Historiker an der Wiener Hochschule für Welthandel Taras 
Borodajkewycz (1902 – 1984), der 1955 berufen wurde. Zehn Jahre später 1965 löste 
er eine ernsthafte Affäre um braune Kontinuitäten im österreichischen 
Hochschulwesen aus. Konkret ging es um seinen „wissenschaftlich“ vorgetragenen 
Rassismus und Antisemitismus, der durch die satirische TV-Sendung „Zeitventil“ im 
ORF publik wurde. In deren Folge erschienen zahlreiche Presseberichte über 
Borodajkewycz. Die Affäre eskalierte, als er sich bei einer Pressekonferenz stolz zu 
seiner NS-Vergangenheit bekannte und seine rassistischen Äußerungen bekräftigte -  
unter den Beifall rechtsgerichteter Studenten. Damit löste er aber zahlreiche 
öffentliche Demonstrationen aus von Gegnern des Nationalsozialismus unter dem 
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Motto „Wider den Faschismus“. Dabei wurde der ehemaligen Widerstandskämpfer 
Ernst Kirchweger von einem fanatischen Neonazi tödlich verletzt. Nach langem 
Widerstand durch den zuständigen Unterrichtsminister Theodor Piffl-Percevic wurde 
Borodajkewycz bei vollen Bezügen 1971 endlich in der Ruhestand versetzt. 
Die Personalpolitik der Universitäten und des übrigen Wissenschaftsbetriebes ist kein 
Sonderfall, sondern ist mit den führenden Positionen in Politik und öffentlichem 
Dienst nach 1945 vergleichbar. 
Das Buch ist eine einmalige Dokumentation und kann wärmstens empfohlen werden. 

     roz 
Evelyn Adunka, Gebriele Ander 
Jüdisches Ottakring und Hernals 
ISBN 978385476-870-8, mandelbaum verlag, Wien 2020, 2. Aufl., 399 S. € 28,00 

Ottakring ist der 16. Gemeindebezirk in Wien mit mehr als 100.000 
Einwohnern. Außerhalb von Wien wird dieser Name häufig mit der 
bekannten Biermarke Ottakringer Bier assoziiert. 
     Es ist ein Verdienst der beiden AutorInnen dieses Buches, das 
nunmehr in zweiter Auflage erscheint, aufzuzeigen, welche 
bedeutende wirtschaftliche, soziale und kulturelle Rolle die 
Brauerei-Familie Kuffner im Bezirk Ottakring und der jüdischen 
Gemeinde spielten.  
      Die Gründung der Kultusgemeinde von Hernals, Ottakring und 

Neulerchenfeld geht zurück ins Jahre 1864, veranlasst und gefördert von Ignaz 
Kuffner dem damaligen Bürgermeister von Ottakring und Spross der jüdisch-
österreichischen Unternehmerfamilie Kuffner. Als Brauereibesitzer sowie Gründer 
und Förderer von humanitären Einrichtungen war er weithin bekannt und geschätzt. 
Mehr als 85 00 Jüdinnen und Juden lebten damals in der damaligen Vorstadt deren 
Eingemeindung zu Wien im Jahre 1892 erfolgte. Die Nazi Diktatur hat dem jüdischen 
Leben ein Ende bereitet. „Es gab Tempel und Bethäuser in beiden Bezirken, die von 
den Nazi-Schergen zerstört worden sind“ (Vorwort von Dr. Ile Pfeffer, 
Bezirksvorsteherin von Hernals und Franz Prokop, Bezirksvorsteher von Ottakring) 
     Das Buch ist ein Dokument der Zeitgeschichte von jüdischen Persönlichkeiten 
unter dem Schicksal der NS-Zeit derzeit voller Rassenwahn, denn Denunziationen 
und Enteignung. 
    Der Rezensent ist selbst gebürtiger Ottakringer wo er bis zu seinem 30. Lebensjahr 
verbrachte. Doch die Lektüre des Buches das mit großem Interesse gelesen worden ist, konnte 
er viel lernen. Exemplarisch seien zwei Persönlichkeiten genannt, die der Rezensent persönlich 
kennen lernen konnte. Ernest Dichter (1907-1991), über den Gerhard Prechtl in unserer 
Zeitschrift berichtet hat (ZSG, Heft 139, S. 17 f.). Weiteres Erik Brauer (geb. 1929), der 2021 
verstorben ist und nachdem aufgrund einer Initiative der Anrainer in Villach eine nach einem 



48 

Zeitschrift für Sozialpsychologie und Gruppendynamik in Wirtschaft und Gesellschaft 
47. Jahrgang, 2. Heft 2022 – Heft Nr. 145

illegalen Nazi benannte Straße umbenannt und nach Arik Brauer benannt werden sollte (ZSG, 
Heft 143, S, 47 f.). 

roz 
Gerd Kaminski 
China und die Gelbe Gefahr 
ISBN 978-3-99114-o28-3, Bacoba Verlag, Schidlberg/Austria  2022, 544 S., Hardpaper, € 39,80 

Ein Buch, das für historisch und politisch Interessierte im 
Zeitalter der Spannungen zwischen den USA und NATO vs. 
China im Steigen sind. Der Propaganda-Krieg findet wieder 
in der Gegenwart statt, ist aber gegenüber Asien und China 
grundsätzlich nichts Neues, da von den Einfällen der Hunnen, 
Mongolen und Awaren gerne Urängste produziert wurden, 
obwohl die in China lebenden Jesuiten vom Gegenteil 
berichteten und grundsätzlich ein positives Bild von China 
zeichneten. So wird gerne, insbesondere im Zeitalter des 

britische Imperialismus und anderer westlicher Mächte,  der Begriff „Gelbe Gefahr“ 
verwendet, der ursprünglich vom Kaiser Wilhelm II auf Japan gemünzt war, aber 
später auf China übertragen worden ist. 
     Das Buch berichtet über Rassentheorien des 19 Jahrhunderts und von Chinesischen 
Pogromen in Amerika. Der Autor vermittelt, wie mit dem Slogan „Gelbe Gefahr“ 
Präsidentschafts-wahlen in den USA geschlagen werden, Außenwirtschaft und 
Wissenschaftspolitik gemacht wird und über sogenannte „Think Tank“ Medienpolitik 
nach Europa transportiert wird. 
     Von besonderer Aktualität des Buches ist die Zeit der Amtsübernahme von Donald 
Trump in den USA und von Xi Jinpings in China. Es werden ideologische Thesen 
hinterfragt, Demokratie, Wirtschaft und Militär analysiert. Der Autor Univ.-Prof. Dr. 
Gerd KAMINSKI (1942-2022) war habilitierter Völkerrechtler und Sinologe, der seit 
mehr als 50 Jahren in persönlichen Eindrücken Gesprächen mit höchsten chinesischen 
Führungspersönlichkeiten vor Ort Erfahrungen sammelt konnte. Neben seiner 
wissenschaftlichen Tätigkeit und Lehrtätigkeit an Universitäten war er der Initiator 
der Österreichisch-Chinesischen-Gesellschaft, wo er als Geschäftsführender 
Vizepräsident bekannt geworden. Mit Erscheinen dieses Buch ist er zeitnah im Alter 
von 80 Lebensjahren am 7. August 2022 in Wien verstorben. Er hat hohe 
Würdigungen empfangen, so vor allem auch vom früheren Bundespräsidenten Heinz 
Fischer, der als Präsident der Österreichisch-Chinesischen-Gesellschaft diese 
Funktion ausübt. Übrigens ist Ehrenpräsident Dr. Helmut Sohmen, ein 
österreichischer Jurist und Manager in Honkong mit einem geschätzten Vermögen 
von 2,3 Milliarden Dollar 
     Das Buch ist hervorragend gestaltet, mit zahlreichen, teils farbigen Illustrationen und im 
Hardpaper erstaunlich preiswert.                                                                                             roz 


